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3ur (Einführung 

9?on (Sari Gange 

aS ibeal gelegene ^eltbab 3°PP°t f ict) itnmer 
mehr enfroickelf, iff 5er geeignete Mittelpunkt 

für große künftlerifcbe Veranlagungen im 6ommer. 
3)ie fd)öne, toeit gefcbroungene £inie 5er 3)an3iger 
93ud)t, 5ie 5id)t bi£ an 5ie 6ta5t t)eranreid)en5en Sögel 
un5 ^ätöer, 5ie überrafcbenb fcbönen Ausblicke auf 5a£ 
9Heer fcbenken je5em 9^aturfreun5e eine gülle von An­
regungen. 3n einer roattmmrabmten £id)tung nabe 5er 
"Promhen^öbe, 5ie einft als Surnplatj 5iente, fan5 por 
faft 3toei 3°t)^3^()nten eine fporiIid>e geier ftatt. 2)er 
perftorbene 93ürgermeifter S&olbmann roar von 5em 
ftimmungSüollen, anbeimeln5en "Plafj begeiftert. (Er kam 
tief beeinbruckt beim un5 verfolgte 5en ©eöanhen, 5iefe 
^alblichtung für künftlerifdje ^Darbietungen auS3u-
nutjen. 

Zxofy großer 6cbroierigkeiten un5 ^iberftänbe 
rouröe 5ie ^a!5oper begrünbet. 9Kit geringen 9Kitteln 
mußte 3unäd)ft gearbeitet roerben, 5enn 5ie beroilligten 
2000 9Hark mußten ausreichen, um 5en 'Platj felbft, 
5ie 3ufahff3n>ege, 5ie ©arberoben für 5ie Mnftler un5 
5en (£l)or tjequftellen. Opfermut, greube un5 Eingabe 
roaren auch 5em hierher berufenen, früh oerftorbenen 
Oberregiffeur "Paul ^alther-ßcbäffer 3U eigen. 3n bar-

monifeber 3ufa^mena^^ mit 5er 6ta5t un5 5er 
Mnftlerfchar roucbS Anerkennung un5 %if 5er 3°P-
poter g^efffpiele. <Der 9Kagiftrat begann 3unäcbft mit 
5en Aufführungen „Nachtlager oon ©ranaba", „3i-
geunerbaron" un5 „ßänfel unö ©retel". ööbere An-
fprücbe brachten fteigenbe £eiftungen. Seile auS S^ag-
nerS „Sannbäufer" rourben fd>on 1910 5argeftellt. 

(ES gab fchroere, forgenoolle 3<*h^ in 5enen 5ie 
^alboper am fogenannten „feiöenen ^aben" t)ing. £)ie 
Verlufte roaren im c2Uacbfen begriffen. Nur 5er nimmer-
mü5en 3nitiatioe beS 9KagiftratS, cor allem beS Dber-
bürgermeifterS Dr. £aue, roar eS 3U oerbanken, 5aß 5ie 
VSalboper trotj aller immer roie5er auftaucben5en Hem­
mungen ein fefter 93eftan5teil 5er jäbrlicben künftleri-
feben ^Darbietungen rourbe. £)ie beften ^agnerfänger 
fanben fict) ein. Dirigenten von Nuf roie Kleiber, £nap-
pertSbufcl), 9Haj oon 6cbillingS ftellten fid> 3ur Ver­
fügung. AB mufikalifebe £eiter bienten and) (Emil 
6cbroar3, Dr. £>eß, ßarl Sutein 5er großen 6acf)e mit 
ooller öingabe. Oberfpielleiter ßermann 9Rer3 rourbe 
ein roür5iger Nachfolger t>on "Paul ^alther-ßcbäffer. 
6d)roere f3enifd>e "Probleme fanben ungeahnte über-
rafchenbe £öfungen. Alle Hemmungen rourben über-

Zur Einführung 
BoW Gap Lange 

SY as ideal gelegene Weltbad Zoppot, das ſich immer 
mehr entwickelt, iſt der geeignete Mittelpunkt 

für große künſtleriſc<e Weranſtaltungen im Sommer. 
Die ſchöne, weit geſchwungene Linie der Danziger 
Bucht, die dicht bis an die Stadt heranreichenden Hügel 
und Wälder, die überraſchend ſchönen Ausblicke auf das 
Meer ſchenken jedem Nakurfreunde eine Fülle von An- 
regungen. In einer waldumrahmten Lichtung nahe der 
Promkenhöhe, die einſt als Turnplaß diente, fand vor 
faſt zwei Jahrzehnken eine ſporkliche Feier ſtatt. Der 
verſtorbene Bürgermeiſter Woldmann war von dem 
ſtimmungsvollen, anheimelnden Plaß begeiſtert. Er kam 
tief beeindruckt heim und verfolgte den Gedanken, dieſe 
Waldlichtung für künſtleriſc<7e Darbiekungen auszu- 
nußen. 

Troß großer Schwierigkeiten und Widerſtände 
wurde die Waldoper begründet. Mit geringen Mitteln 
mußte zunächſt gearbeitet werden, denn die bewilligten 
2000 Mark mußten ausreichen, um den Plaß ſelbſt, 
die Zufahrtswege, die Garderoben für die Künſtler und 
den Chor herzuſtellen. Opfermuk, Freude und Hingabe 
waren auch dem hierher berufenen, früh verſtorbenen 
Oberregiſſeur Paul Walther-Schäffer zu eigen. In har- 

moniſcher Zuſammenarbeit mit der Stadk und der 
Künſtlerſ<ar wuchs Anerkennung und Ruf der Zop- 
poter Feſtſpiele. Der Magiſtrat begann zunächſt mit 
den Aufführungen „Nachtlager von Granada“, „Zi- 
geunerbaron“ und „Hänſel und Gretel“. Höhere An- 
ſprüche brachten ſteigende Leiſtungen. Teile aus Wag- 
ners „Tannhäuſer“ wurden ſchon 1910 dargeſtellt. 

Es gab ſchwere, ſorgenvolle Jahre, in denen die 
Waldoper am ſogenannten „ſeidenen Faden“ hing. Die 
Verluſte waren im Wachſen begriffen. Nur der nimmer- 
müden Initiative des Magiſtrats, vor allem des Ober- 
bürgermeiſters Dr. Laue, war es zu verdanken, daß die 
Waldoper kroß aller immer wieder aufkauchenden Hem- 
mungen ein feſter Beſtandkeil der jährlichen künſtleri- 
ſc<en Darbietungen wurde. Die beſten Wagnerſänger 
fanden ſich ein. Dirigenten von Ruf wie Kleiber, Knap- 
perksbuſch, Max von Schillings ſtellten ſich zur Ver- 
fügung. Als muſikaliſc<e Leiter dienten auch Emil 
Schwarz, Dr. Heß, Karl Tutein der großen Sache mit 
voller Hingabe. Oberſpielleiter Hermann Merz wurde 
ein würdiger Nachfolger von Paul Walther-Schäffer. 
Schwere ſzeniſche Probleme fanden ungeahnke über- 
raſchende Löſungen. Alle Hemmungen wurden über- 
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wunben, fo baß 93ilber von felfenem 6timmung£gehalt 
entftanben unb ftarke (Einbrüche hinterließen. Hnoer-
geßlich, als 5er "Pilgerchor im „Sannhäufer" von 6er 
ßöhe fingenb ^erabffeigf, aB (Elifabeth am 9Karienbilb 
betenb kniet 3ur 3ungfrau auffchauenb, al£ 93ilb um 
^öilb fid) 5en klugen in fcbönem ^echfel barbietet. 
3mmer mehr wächft bie 3at)l ber 3uhörer unb immer 
mehr fetjt fid) ber ©ebanke ber ^alboper burd). £au-
fenbe unb Saufenbe pilgern anbachtSooll uon nah unb 
fern wie 3U einer Wallfahrt hinauf 3ur S&albbühne. 

£ängft ift bie 3oppofer ^alboper eine Angelegen­
heit be£ Volkes weit über bie ©ren3en beS greiftaateS 
hinaus, geworben, ^ie ftark ber ^iberhall ift, 3eigt 
bieS 53uch, baS all bie 6timmen maßgebenber "perfön-
Iid>keiten wie in einem 6ammelbecken aufnimmt. 
3mmer klingt bie flber3eugung hinburcl), baß bie ^alb-
oper eine ^ulturtat allererften NangeS geworben ift. 
Viele (öegner würben aufrichtige Bekenner. ®ie Mnft-
ler felbft be3eichnen ihr (Erlebnis ber ^albbühne als 
großem oft größtes künftlerifcheS (Ereignis. 3)ie 93ilber 
können nur einen fchwachen Abglan3 ber unerhörten 
unb unoergleichlichen Stimmungen, bie ber ^alb \)<tx-
üoqaubert, geben, ^ir erfahren bie Aufwärtsentwick­
lung ber ^alboper burch bie Aufführungen, oon benen 
nur „5)ie Derkaufte Vraut", „£obetan3", ,,c?i5elio'% 

„£ohengrin", „©ötterbämmerung" unb „"Parfifal" ge­
nannt feien. 

0er 6tabt 3°PP°* gebührt baS Verbienft, baß fie bie 
Oper ber Naturbühne 3ugeführt hat- 3bre Opferfreubig-
keit forbert rückhaltlofe Anerkennung. (Erft langfam war 
bie Möglichkeit weiterer (Entwicklungen gefchaffen. 
Von Spielen unb geften im freien, oom Naturtheater, 
ber Freilichtbühne, von 9Kpfterienfpielen, Nüpelkomö-
bien unb 6chäferibpllen führt ber ^eg hin 3ur c223alb-
oper als (Entbeckung künftlerifchen NeulanbeS. 

2)ie 3oppoter SQ3alboper ift berufen, mitten im inter­
nationalen treiben eine ^unft- unb ^ulturftätte 3U 
fchaffen, bie t>on hohen* 9KenfchheitSwert ift, nicht nur 
für baS abgetrennte 0ebiet, fonbern auch barüber hin­
auf eine Volksangelegenheit größten AuSmaßeS für 
baS Neid) 3u werben oerfpricht. Vielleicht erwächft bem 
$)eutfchen auf bem ^ege, ben bie 3^PPoter ^aiboper 
mit ihren oorbilblichen Aufführungen gewiefen tyai, 
jeneS Nationaltheater, baS unter ber unenblichen ©röße 
beS befternten ftimmelSbomeS jebeS koftfpieligen unb 
illufionShinbernben fteinernen SheaterpalajteS entraten 
kann unb bem einfachften unb unbemittelten beutfchen 
VolkSgenoffen jene „moralifche Anftalt" öffnet, bie ber 
frühen Antike ein felbftoerftänblicher Nationalbefitj 
war. 

wunden, ſo daß Bilder von ſeltenem Stimmungsgehalt 
entſtanden und ſtarke Eindrücke hinterließen. Unver- 
geßlich, als der Pilger<or im „Tannhäuſer“ von der 
Höhe ſingend herabſteigt, als Eliſabeth am Marienbild 
betend kniet, zur Jungfrau aufſchauend, als Bild um 
Bild ſich den Augen in ſchönem Wechſel darbietet. 
Immer mehr wächſt die Zahl der Zuhörer und immer 
mehr ſeßt ſich der Gedanke der Waldoper durch. Tau- 
ſende und Tauſende pilgern andachksvoll von nah und 
fern wie zu einer Wallfahrt hinauf zur Waldbühne. 

Längſt iſt die Zoppoker Waldoper eine Angelegen- 
heit des Volkes weik über die Grenzen des Freiſtaakes 
hinaus geworden. Wie ſtark der Widerhall iſt, zeigt 
dies Buch, das all die Stimmen maßgebender Perſön- 
lichkeiten wie in einem Sammelbecken aufnimmt. 
Immer klingt die Überzeugung hindurch, daß die Wald- 
oper eine Kulkurkatk allererſten Ranges geworden iſt. 
Biele Gegner wurden aufrichkige Bekenner. Die Künſt- 
ler ſelbſt bezeichnen ihr Erlebnis der Waldbühne als 
großes, oft größtes künſtleriſches Ereignis. Die Bilder 
können nur einen ſchwachen Abglanz der unerhörten 
und unvergleichlichen Stimmungen, die der Wald her- 
vorzauberk, geben. Wir erfahren die Aufwärtsentkwick- 
lung der Waldoper durch die Aufführungen, von denen 
nur „Die verkauffke Braut“, „Lobekanz“, „Fidelio“, 

„Lohengrin“, „Götterdämmerung“ und „Parſifal“ ge- 
nannt ſeien. 

Der Stadt Zoppot gebührt das Verdienſt, daß ſie die 
Oper der Naturbühne zugeführt hat. Ihre Opferfreudig- 
keit fordert rückhaltloſe Anerkennung. Erſt langſam war 
die Möglichkeit weiterer Enkwicklungen geſchaffen. 
Von Spielen und Feſten im Freien, vom Naturkheater, 
der Freilichtbühne, von Myſterienſpielen, Rüpelkomö- 
dien und Schäferidyllen führt der Weg hin zur Wald- 
oper als Entdeckung künſtleriſchen Neulandes. 

Die Zoppoker Waldoper iſt berufen, mitten im inter- 
nationalen Treiben eine Kunſt- und Kulturſtätte zu 
ſchaffen, die von hohem Menſc<<hheitswert iſt, nicht nur 
für das abgekrenntke Gebiet, ſondern auch darüber hin- 
aus eine BVolksangelegenheit größten Ausmaßes für 
das Reich zu werden verſpricht. Vielleicht erwächſt dem 
Deutſchen auf dem Wege, den die Zoppoker Waldoper 
mit ihren vorbildlichen Aufführungen gewieſen hat, 
jenes Nationaltheater, das unker der unendlichen Größe 
des beſternten Himmelsdomes jedes koſtſpieligen und 
illuſionshindernden ſteinernen Theaterpalaſtes enkraten 
kann und dem einfachſten und unbemittelten deutſchen 
VBolksgenoſſen jene „moraliſche Anſtalt“ öffnet, die der 
frühen Antike ein ſelbſtverſtändliher Nationalbeſiß 
war. 
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©er 3oppoter 
9?on 'prof. £)r. 9K a f u o n 6 d) i II i n g §, 

ufiköramatifcbe ^Darbietungen in ftiliffifc^) geläu­
terter gorm 3U geften für (Seift unö öeq 5er 

Öörer 3U ergeben, öa£ toar 6er ©eöanke, öen Nicbarö 
Wagner nach Reißern fingen auf 5er ööhe feinet 
£eben£ 3U Dertoirklichen üermocht \)at. 3n Bayreuth 
rouröe 5er geftfpielgeöanke 3ur Zat. 6ie f)at 5em öeut-
fcben Bühnenleben ftarhe 3mpulfe Derliehen, Dielerorfö 
äußerliche Nachahmung gefunöen, öa un5 5ort aber 
auch 3u ernfter Nacheiferung angefpornt. Aber auch 5en 
ernfteften Bemühungen blieb 5ie tetjte Wirkung oer-
fagt, nicht 3um minöeften, toeil eine äußere Borbeöin-
gung fehlte: im (Setriebe öe£ ftä5tifd>en Alltagslebens) 
mit feiner 3erftreuen5en $ülle öe£ ©efcheben£ eine 
(Stätte 3U fchaffen, 5ie 3ur Sammlung un5 (Erhebung, 
3ur £o£löfung oon 5en 6orgen öer 6eele einlü5e u)ie auf 
öem Sa3al5t>ügel in Bapreuth jener fd>lid>te Bau, öer 
in ftiller ©röße öerer märtet, 5ie künftlerifche (Er-
quickung fucl)en. 

tiefer Borbeöingung aber kann fiel) eine ^unftftätte 
rühmen: im 3^ppoter Walöe ergebt fid> 3roar kein Bau 
in 6tein un5 (Eifen, aber ein unfid)tbarer Tempel ift 5er 
£unft öort gefchaffen, eine£ ^eftfpiel^ tDüröig, un5 toer 
öorthin mit williger 6eele toanöert, kann 5en ©eöanken 
Don Bapreuth erleben. (Er ift 5ort lebenöig gerooröen in 
einer ©eftalt, 5ie 3toar 5en Schöpfern 5er Werke, 5ie 
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^eftfptelgeöartfe 
mufihalifdjer £eifer öer 3oppofcr ^albopcr 

bisher 5ort 3ur ©arftellung gelangten, nicht üorgefdjmebt 
bat, für öeren Berechtigung aber öie mächtige Wirkung 
fprid)t, 5ie fie auf Diele Saufenöe ausgeübt bat. — ©e-
toife: 5ie Berpflan3ung eine£ OperntoerkeS in ein Natur­
theater roeckt Diele Beöenken äfthetifdjer Art un5 be­
gegnet beträchtlichen 6chu>ierigkeiten; au£ 5em Dielen 
$ür un5 Wiöer ergibt fieb 3toar, als nicht 3U leugnen, 
öaß getoiffe „^ompromiffe" gefchloffen, geroiffe Borau£-
fet)ungen hingenommen roeröen muffen. $)ie £atfacf)e 
aber bleibt beftehen, öaß auf 5er Naturbühne geraöe für 
5a£ mufikalifche <Drama Birkungen erreichbar fin5, öie 
keine gefchloffene Bühne 3U er3ielen Dermag, Säufchung 
unö Wirklichkeit tDunöerfam üermählenö, öie menfeh-
lichen Stimmen, öa3 gefungene Wort Dereöelnö unö 
Deröeutlichenö. 3nöem öie £unft öer Natur entgegen­
kommt, erobert fie fid> eine höhere Natürlichkeit, fchafft 
fich einen befonöeren Stil. 

<Daß geraöe öie Werke Wagners» auf öer 3<>ppoter 
Walöbühne öen größten, 3tDingenöften (Einöruck hinter­
ließen, beruht auf ihrer innerlichen ©röße, öie jeöe Art 
oon monumentaler cProje3ierung 3uläßt, legten (Enöe£ 
aber auch auf öem innigen Bertoobenfein mit öer Natur, 
öeren Spmbolifierung auf öer „^unftbühne" ftet£ nur 
ein Notbehelf bleiben muß • 

Der Zoppoter Feſtſpielgedanke 
Von Prof. Dr. Max von Scillings, muſikaliſcher Leiter der Zoppoker Waldoper 

IN fikdramatiſche Darbietungen in ſtiliſtiſch geläu- 
kerker Form zu Feſten für Geiſt und Herz der 

Hörer zu erheben, das war der Gedanke, den Richard 
Wagner nach heißem Ringen auf der Höhe ſeines 
Lebens zu verwirklihen vermocht hakt. In Bayreuth 
wurde der Feſtſpielgedanke zur Tak. Sie hat dem deut- 
ſchen Bühnenleben ſtarke Impulſe verliehen, vielerorts 
äußerlihe Nachahmung gefunden, da und dort aber 
auch zu ernſter Nacheiferung angeſpornk. Aber auch den 
ernſteſten Bemühungen blieb die lezte Wirkung ver- 
ſagt, nicht zum mindeſten, weil eine äußere Vorbedin- 
gung fehlte: im Getriebe des ſtädtiſchen Alltagslebens 
mik ſeiner zerſtreuenden Fülle des Geſchehens eine 
Stäkte zu ſchaffen, die zur Sammlung und Erhebung, 
zur Loslöſung von den Sorgen der Seele einlüde wie auf 
dem Waldhügel in Bayreuth jener ſchlichte Bau, der 
in ſtiller Größe derer wartet, die künſtleriſ<e Er- 
quickung ſuchen. 

Dieſer Vorbedingung aber kann ſich eine Kunſtſtätte 
rühmen: im Zoppotker Walde erhebt ſich zwar kein Bau 
in Stein und Eiſen, aber ein unſichtbarer Tempel iſt der 
Kunſt dort geſchaffen, eines Feſtſpiels würdig, und wer 
dorkhin mit williger Seele wandert, kann den Gedanken 
von Bayreuth erleben. Er iſt dork lebendig geworden in 
einer Geſtalt, die zwar den Schöpfern der Werke, die 
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bisher dort zur Darſtellung gelangten, nicht vorgeſchwebt 
hat, für deren Berechtigung aber die mächtige Wirkung 
ſpricht, die ſie auf viele Tauſende ausgeübt hak. -- Ge- 
wiß: die Verpflanzung eines Opernwerkes in ein Natkur- 
theater weckt viele Bedenken äſthetiſ<er Art und be- 
gegnet beträchtlihen Schwierigkeiten; aus dem vielen 
Für und Wider ergibk ſich zwar, als nicht zu leugnen, 
daß gewiſſe „Kompromiſſe“ geſchloſſen, gewiſſe Voraus- 
ſezungen hingenommen werden müſſen. Die Takſache 
aber bleibk beſtehen, daß auf der Naturbühne gerade für 
das muſikaliſc<e Drama Wirkungen erreichbar ſind, die 
keine geſchloſſene Bühne zu erzielen vermag, Täuſchung 
und Wirklichkeit wunderſam vermählend, die menſch- 
lichen Stimmen, das geſungene Work veredelnd und 
verdeuklichend. Indem die Kunſt der Nakur enkgegen- 
kommt, erobert ſie ſich eine höhere Natürlichkeit, ſchafft 
ſich einen beſonderen Stil. 

Daß gerade die Werke Wagners auf der Zoppotker 
Waldbühne den größken, zwingendſten Eindruck hinker- 
ließen, beruht auf ihrer innerlichen Größe, die jede Ark 
von monumentaler Projezierung zuläßt, leßten Endes 
aber auch auf dem innigen Werwobenſein mik der Natur, 
deren Symboliſierung auf der „Kunſtbühne“ ſkeks nur 
ein Nokbehelf bleiben muß .



3oppoter Sßalboper 1912: grtebrtd) Smetana: „2)ie oerfaufte 33raut" 
SDiufifalifdje Seitung: Dr. $eins £e& — Äünftlerifdje Seitung uttb SHegie: ^aul 2Baltljer=<5d)äffer 

SJlarie: Charlotte lll&r^reöben — £att§: Sßaul §o(^^etm=§amburg 
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Muſikaliſche Leitung: Dr. Paul Walther-Scäſſer 

Marie: Charlotte Uhr-Dresden = Han35: Paul Ho<hheim-Hamburg 



?TaturSü^ne unö SRegte 
9?ort io^mtann 9K e r 3, hünfflerifdjer £eifer bcr 3oppofer 'Zöalöopet 

l p i b f  n e b e n  6 e r  9 K a l e r e i  k e i n e  ß u n f t ,  ö i e  f o  t i e f  i n  
Der Natur rouqelt roie 5ie öramatifche ^unft. <Die 

©efd>id)fe 5er 9Henfd)t)eif fpiegelf fid> im 2)rama unö 
in 5en ©ramen aller öenn öa£ ^lllgemein-
9Henfd>Iid)e bleibt fiel) immer gleid). 6tel)t alle örama-
fifd>e ^unft auf öem 93oöen 6er Wirklichkeit fo iff 6a-
gegen 6ie 9Kufik eine ^unft öe£ $lu£öruck£>. Ellies» 
durchlebte eröffnet fiel) in 6er Ntacbt 6er £öne unö alle 
Bcbickfategemalten äußern fiel), too e£ fiel) um öa£ 
©enie l)an6elt (93eethoüen, Wagner), mie 6er $lu£fluj3 
einer magifchen un6 unbeweglichen ^raft, 6ie keine 
ßompofition im engen 6inne mehr ift, fonöern eine 
Offenbarung. 

3n 6er Oper nun motten fiel) 6iefe beiöen, ihrem 
Wefen nach üerfchieöenen un6 bod) tief innerlich t>er-
manöten Mnfte — £)rama un6 9Hufik — 3U einem ©an-
3en oerbinöen. 

Wirö nun eine Oper, öie au£ 6iefer 3n>eibeit beftebt, 
auf 6ie Naturbühne gebracht, fo entfteht keine£-
roegS, roie öa£ 3umeilen angenommen wirb, eine 3er-
febmetterung 6er ^unft 6urcb 6ie Natur, ein 3^^6cn 

öe£ £on£ 6urcb 6ie auföringliche Wirklichkeit. Vielmehr 
füblen mir 6urcb 5aö metaphpfifebe Wefen 6er Ntufik, 
toieoiel überfinnliche ^raft gera6e auch in 6er reinen 

Natur befcbloffen liegt, unö öaß unfere 3ugel)örigkeit 
3ur Natur un3 mit ebenöenfelben geheimnisvollen 
6chauöern füllen kann roie böcbfte ©eftaltung£kraft 
öer Nlufik. 2)arau£ müffen mir fcbließen, öaß ein Diel 
tieferer mpftifcher 3ufam^^hang 3roifchen £unft unö 
Natur befteht als mir gemeinhin annehmen, unö öaß 
^unft unö Natur keineswegs» geinöe finö. 0ie 3)eu-
tung öe3 £>rama3 unö öer 9Hufik, öie 6pmbolik, öer 
(Einklang mit öem Unbegreiflichen, Unaussprechlichen 
unö öa£ Ntifgeben in alle Nätfel kann in öen öunkeln 
Wipfeln, öen febtoa^en ©chatten öer Natur einen Diel 
tieferen (Erklärer finöen unö eine t>iel höhere bilöneri-
fche ßraft al£ irgenö eine gefchloffene ^unftbühne. 

6omit ift öie miebtigfte unö erhabenfte Aufgabe für 
öie Negie öe£ Naturtheaters, öie 9)erbinöung Don Na­
tur unö £unft, t>on Naum unö ^lang, üon Wahrheit 
unö Naufcb 3u fuchen unö 3U finöen. 

£)ie Naturbühne ift eine (Enoeckerin unö eine ßei-
mat künftlerifcher Erneuerungen, öie, menn fie nach 
kur3em 6ommerglück ihre 3ünger roieöer 3urückfchickt, 
in öie rauchigen 6täöte unö in öie Ntottenroelt öer ftau-
bigen ©roßftaöttheater, nachtoirkenö noch einen (Ein­
fluß übt, oon öem fruchtbare Gräfte ausgehen unö in 
öie 3ukunft öeuten. 
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Naturbühne und Regie 
Von Hermann Merz, künſtleriſcher Leiter der Zoppoker Waldoper 

E“ gibk neben der Malerei keine Kunſt, die ſo kief in 
der Natur wurzelt wie die dramakiſche Kunſt. Die 

Geſchichte der Menſchheit ſpiegelt ſih im Drama und 
in den Dramen aller Zeiten, denn das Allgemein- 
Menſchliche bleibt ſich immer gleich. Steht alle drama- 
liſche Kunſt auf dem Boden der Wirklichkeit, ſo iſt da- 
gegen die Muſik eine Kunſt des Ausdrucks. Alles 
Durchlebte eröffnet ſich in der Macht der Töne und alle 
Schickſalsgewalten äußern ſich, wo es ſich um das 
Genie handelt (Beethoven, Wagner), wie der Ausfluß 
einer magiſchen und unbeſieglichen Kraft, die keine 
Kompoſition im engen Sinne mehr iſt, ſondern eine 
Offenbarung. 

In der Oper nun wollen ſich dieſe beiden, ihrem 
Weſen nach verſchiedenen und doch tief innerlich ver- 
wandten Künſte =- Drama und Muſik -- zu einem Gan- 
zen verbinden. 

Wird nun eine Oper, die aus dieſer Zweiheik beſteht, 
auf die Nakurbühne gebracht, ſo entſteht keines- 
wegs, wie das zuweilen angenommen wird, eine Zer- 
ſc<hmetkterung der Kunſt durch die Natur, ein Zerreißen 
des Tons dur die aufdringliche Wirklichkeit. Vielmehr 
fühlen wir durch das metaphyſiſche Weſen der Muſik, 
wieviel überſinnliche Kraft gerade auch in der reinen 
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Natur beſchloſſen liegt, und daß unſere Zugehörigkeik 
zur Nakur uns mik ebendenſelben geheimnisvollen 
Schaudern füllen kann wie höchſte Geſtaltungskraftk 
der Muſik. Daraus müſſen wir ſchließen, daß ein viel 
tieferer myſtiſ<er Zuſammenhang zwiſchen Kunſt und 
Natur beſteht, als wir gemeinhin annehmen, und daß 
Kunſt und Natur keineswegs Feinde ſind. Die Deu- 
tung des Dramas und der Muſik, die Symbolik, der 
Einklang mit dem Unbegreiflihen, Unausſprechlichen 
und das Mitgehen in alle Rätſel kann in den dunkeln 
Wipfeln, den ſchwarzen Schakten der Natur einen viel 
tieferen Erklärer finden und eine viel höhere bildneri- 
ſche Kraft als irgend eine geſchloſſene Kunſtbühne. 

Somit iſt die wichtigſte und erhabenſte Aufgabe für 
die Regie des Natkurtheatkers, die Berbindung von Na- 
tur und Kunſk, von Raum und Klang, von Wahrheit 
und Rauſch zu ſuchen und zu finden. 

Die Naturbühne iſt eine Erweckerin und eine Hei- 
mat künſtleriſcher Erneuerungen, die, wenn ſie nach 
kurzem Sommerglück ihre Jünger wieder zurückſchickt, 
in die rauchigen Städte und in die Mokkenwelt der ſtau- 
bigen Großſtadktheaker, nachwirkend noch einen Ein- 
fluß übt, von dem fruchtbare Kräfte ausgehen und in 
die Zukunfk deuken.



-—— 

3oppoter SBatboper 1921: ßubruig oan 93eetfjoüen: „gibelto" III. 2lft 
3Jhififalifdje Seüutig: Dr. £eiit} £e§ — Äünftlerifdje Seitung unb SRegie: Sßaul 2Ba[tfjer=<£d&äffet 

gibelio: fjrteba 2eiber--93erlin — {Jloreftan: ^aul $ap$borf=Gfjarlottenburg u 
Zoppoter Waldoper 1921; Ludwig van Beethoven: „Fidelio“ 111. Akt 

Muſikaliſche Leitung : Dr. Heinz Heß =- Künſtleriſche Leitung und Regie: Paul Walther-Schäffer 

Fidelio: Frieda Leider-Berlin -- Floreſtan ; Paul Papsdorf-Charlottenburg 11



<57leirte %iftc{jt über 
Theater tyai oon jeher auf bie 9Kenfd)en eine 

magifdje A^iehungSkraft ausgeübt. Worin aber 
liegt biefe 3au^cr^aft un& touqelt biefe gewaltige 
9Kacl)t? £)ie Antwort ift fet>r einfad): ba£ Theater gehört 
3U ben 3eiflich allererften Ntpfterien ber 9Henfd)()eif unb 
birgt in fid> ben ffärhffen 3<*uber. 3n uralter 3<t\i haben 
bie ©riechen fiel) al£ Oötter unb ^Dämonen oerkleibet 
unb ba ool^og fid) biefer 3<*uber, ber Ntenfch wollte 3um 
erftenmal ein anberer fein, aB er war, alfo eine Art 
£ran£fubftantation Derwirklichen. S)iefe 3auberhafte 
^erwanblung eines 9Kenfd)en in einen anberen bilbefe 
ben Anfang be£ 2t)eater^. Au£ biefen gan3 primitioen 
9Kpfterien entwickelten fid) bie bionpfifchen 9Kpfterien 
be£ Altertums unb barauS entftanb fpäter ba£ griechi-
fd)e Sweater, ba£ ein genaues ^orbilb unferer mober-
nen 93ühne war. 

©amalS gab eS natürlich keine künftliche 33ühne, ber 
SQ3aIb biente als fold)e; bie 93äume unb Reifen finb alfo 
bie XI r b ü t) n e be£ 2l)eater^. 

<Die 3°PP°*er Walbbühne führt un£ 3um Urtheater 
ber 9Kenfcf)heit 3urück, wo bie Natur als ^Dekoration 
biente. £)ie Walbbühne l)at baher eine tiefe innere 
künftlerifche Berechtigung, ba fie un£ com künftigen 
2()eatertanb befreit unb 3ur gemaltigen unb magren 
Naturbühne 3urückfüt>rf. 6ie eignet fid) befonberS für 
Aufführungen ber Werke WagnerS. Nicharb Wagner, 

£>a£ Naturtheater 

biefeS koSmogonifche ©enie, hat in feinen Berken eine 
Welt oertont, richtiger gefagt, bie Welt oertont. 3n bie­
fer Welt fpielt bie Natur mit ihren geheimnisvollen 
Gräften eine überragenbe Nolle. £)ie Natur ift ber 
Öintergrunb für ben „Ning", in bem bie Naturkräfte 
lebenbig getoorben finb. £)ie beutfche 6age, ber beutfche 
(Seift ift hie* 3ur Offenbarung burch künftlerifche 
3auberkraft getoorben. 3)arum erhalten bie Wagner-
toerke in ber 3oppoter Walbbühne ben richtigen unb 
ihnen gebührenben Nahmen, Wo kann man fich ber 
3aubermacht biefer 9Hufik beffer hingeben als mitten 
im Walbe? 

3)iefe ©ebanken finb burch meine perfönlichen (Ein-
brücke bekräftigt, als ich in ber 3oppofer Walboper ben 
„9Kime" in „6iegfrieb" fang. Nie habe ich folche ftim-
mungSoolle 6iegfriebaufführung erlebt. 0er Walb, bie 
herrliche abenblictje 6ommerluft, bie Dämmerung — baS 
anbächtig laufchenbe Publikum — fchufen eine künftle-
rifche Stimmung, bie auf einer gewöhnlichen 93ühne mit 
ihren ^uliffen unerreichbar ift. 60 erhob fich &ie Auf­
führung 3U einem roahren geftfpiel inmitten ber gött­
lichen Natur. 3n ber 3oppoter Walboper ool^ieht fich 
am roirkfamften baS Hrmpfterium beS STh^citer^: bie 
93ühne toirb 3U Wirklichkeit, baS 6piel 3um £eben! 

^ammerfänger W a l b e m a r Senke 
(9Kime) 6faaf$oper 93crlirt 
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Meine Anſicht über das Naturtheater 
ZD- Theater hak von jeher auf die Menſchen eine 

magiſche Anziehungskraftk ausgeübt. Worin aber 
liegt dieſe Zauberkraft und wurzelt dieſe gewaltige 
Macht? Die Antwort iſt ſehr einfach: das Theater gehört 
zu den zeiklich allererſten Myſterien der Menſchheit und 
birgt in ſich den ſtärkſten Zauber. In uralter Zeit haben 
die Griechen ſich als Götter und Dämonen verkleidet 
und da vollzog ſich dieſer Zauber, der Menſch wollte zum 
erſtenmal ein anderer ſein, als er war, alſo eine Ark 
Transſubſtankaktion verwirklichen. Dieſe zauberhafte 
Verwandlung eines Menſc<hen in einen anderen bildete 
den Anfang des Theaters. Aus dieſen ganz primitiven 
Myſterien enkwickelten ſich die dionyſiſchen Myſterien 
des Alkerkums und daraus enkſtand ſpäter das griechi- 
ſc<e Theater, das ein genaues Vorbild unſerer moder- 
nen Bühne war. 

Damals gab es natürlich keine künſtliche Bühne, der 
Wald diente als ſolche; die Bäume und Felſen ſind alſo 
die Urbühne des Theaters. 

Die Zoppoker Waldbühne führt uns zum Urkheater 
der Menſ<heikt zurück, wo die Natur als Dekoration 
diente. Die Waldbühne hakt daher eine kiefe innere 
künſtleriſche Berechtigung, da ſie uns vom künſtlichen 
Theaterkand befreit und zur gewaltigen und wahren 
Naturbühne zurückführt. Sie eignet ſich beſonders für 
Aufführungen der Werke Wagners. Richard Wagner, 
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dieſes kosmogoniſche Genie, hat in ſeinen Werken eine 
Welt vertkonk, richtiger geſagt, die Welt vertont. In die- 
ſer Welt ſpielt die Natur mit ihren geheimnisvollen 
Kräften eine überragende Rolle. Die Natur iſt der 
Hintergrund für den „Ring“, in dem die Naturkräfte 
lebendig geworden ſind. Die deutſche Sage, der deukſche 
Geiſt iſt hier zur Offenbarung durch künſtleriſche 
Zauberkraft geworden. Darum erhalten die Wagner- 
werke in der Zoppoker Waldbühne den richkigen und 
ihnen gebührenden Rahmen. Wo kann man ſich der 
Zaubermacht dieſer Muſik beſſer hingeben als mitten 
im Walde? 

Dieſe Gedanken ſind durch meine perſönlichen Ein- 
drücke bekräftigt, als ich in der Zoppoter Waldoper den 
„Mime“ in „Siegfried“ ſang. Nie habe ich ſolche ſtim- 
mungsvolle Siegfriedaufführung erlebt. Der Wald, die 
herrliche abendliche Sommerluft, die Dämmerung -- das 
andächtig lauſchende Publikum -- ſchufen eine künſtle- 
riſche Stimmung, die auf einer gewöhnlichen Bühne mit 
ihren Kuliſſen unerreichbar iſt. So erhob ſich die Auf- 
führung zu einem wahren Feſtſpiel inmitten der gökt- 
lichen Natur. In der Zoppoker Waldoper vollzieht ſich 
am wirkſamſten das Urmyſterium des Theakers: die 
Bühne wird zu Wirklichkeit, das Spiel zum Leben! 

Kammerſänger Waldemar Henke 
(Mime) Staaksoper Berlin



9ttdjarb 2Bagnet-geft[ptele im 3oppoter 2BaIbe 1922: „Siegfrteb" I. TO 
3JiufifaIifct)e Seitimg: ^Srof. Dr. §an§ Jlnappert3bufd)s2Rüncf)cn — ßiinj'ttertfcfye Settung unb 9Jegie: ^ermann ÜJZerj 

©iegfrieb: §ritä$8ogelftrom=$>re§ben - SJlime: SBalbemar §enfe=93erlin 13 

Richard Wagner-Feſtſpiele im Zoppoter Walde 1922: „Siegfried“ 1. Akt 
Muſikaliſche Leitung? Prof. Dr. Hans KnappertsbuſH-München =- Künſtleriſche Leitung und Regie: Hermann Merz 

Siegfried : FritzVogelſtrom-Dreöden = Mime: Waldemar Henke-Berlin 13



'SDa^ Urteil einer Äünftlertn 
über Die ^uffüfyrung Der „SDatfüre" 

Aufführungen öer „Walküre", bei öenen ich öie 
Qto&e greuöe ̂ affe, mif3utDirken, roeröen mir als 

mein größtes unö fcbönfte£ 2t)eafererlebni^ in (Erinne­
rung bleiben. 9Kan könnte fo t)iele£ öarüber fagen, öoch 
feien nur öie gan3 befonöerS tDirkung£t)ollen (Eitel­
keiten angeführt. ^agnerS t>crrlict)e „Walküre" unter 
(Sottes? Sternenhimmel, unter u)irklicben Räumen, öie 
tDie von unfichtbaren öänöen beroegt, beim (Seroitter-
fturm 3U Anfang öe£ erften Akte£ fid> fchütteln, toirö 
jeöem 5er 3U 3^bntaufen5en 3ählenöen 93efucher unver­
geßlich bleiben. (Ergreifenö mar e£, roenn toährenö öe3 
erften Aktes, 5er bei 5£age£licht 3U fpielen begann, lang-
fam 5ie wirkliche Dämmerung nie5erfank, um bei 5en 
Korten 6iegmunö£ „£ief in 5er 93erge 93ufen glimmt 
nur noch lichtlofe ©lut" gan3 in ^Dunkelheit unter-
3ugehen un5 öie öütte 5ann oom beimifchen öeröfeuer 
in ein toeicbeS ftimmungstoolleS £id)t gehüllt mar, roäh-
ren5 öe£ £iebe£öuette£ 6iegmun5 un5 6ieglinöe3. 
^rachtooll mar 5ie ©3enerie 5e£ 3toeiten Aktes* gelöft. 
^adjöem öie ßunöinghütte abgetragen mar, bot fich öa£ 
93ilö einer natürlichen getefchlucht, voo öie flucht 6ieg-
linöe£ ergreifenö 3ur Wirkung kam unö wirklich fo toie 

6iegmunö öann fagt: „über gete unö 6fein fprangft öu 
öahin". 

"phänomenal mar öer beginn öeS öritten Akte£, wo 
als Walküren oerkleiöete Leiter über öen 93erg, öer öie 
93übne nach hinten abfcbloß, auf herrlichen ^feröen an­
gejagt kamen unö am Schluß öer c2öalkürenf3ene, oon 
grellen 93lit)en beleuchtet, mieöer öaoon raften. 

£)a3 \)ai etma£ öämonifch-gefpenftifcheS, unö bei kei­
ner Aufführung oerfäumfen roir 9Kitmirkenöen, un£ 
öiefe£ feltene 6chaufpiel an3ufehen. 3n gan3 granöiofer 
^eife ftieg öann am Schluß öer geueqauber auf/ un& 
man hötte fich bei öen Dorfen ^BotanS: „^er 
meinet 6peere3 6pitje fürchtet" einen ^otan auä öem 
©efchlecht öer liefen gemünfcht, 3U fo monumentaler 
®röße touchfen ©3enerie unö 9Kufik 3ufammen empor. 
£)ie akuftifche grage mar öurch öie glückliche £age öe£ 
Serrains? in fo iöealer Steife gelöft, öa£ keinem öer 3u-
hörer auch nur eine 6ilbe verloren ging. 

© e r t r u ö  ( S e p e r £ b a c b  
(Sicglinöe, (Elijabeff), (Eifa) Sfaaföoper 'Zßien 
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Das Urteil einer Künſtlerin 
über die Aufführung der „Walküre" 

Zi Aufführungen der „Walküre“, bei denen ich die 
große Freude hakte, mitzuwirken, werden mir als 

mein größtes und ſchönſtes Theakererlebnis in Erinne- 
rung bleiben. Man könnte ſo vieles darüber ſagen, doch 
ſeien nur die ganz beſonders wirkungsvollen Einzel- 
heiten angeführt. Wagners herrlihe „Walküre“ unter 
Gottes Skernenhimmel, unter wirklichen Bäumen, die 
wie von unſichkbaren Händen bewegk, beim Gewitter- 
ſturm zu Anfang des erſten Aktes ſich ſchütteln, wird 
jedem der zu Zehnkauſenden zählenden Beſucher unver- 
geßlich bleiben. Ergreifend war es, wenn während des 
erſten Aktes, der bei Tageslicht zu ſpielen begann, lang- 
ſam die wirkliche Dämmerung niederſank, um bei den 
Worten Siegmunds „Tief in der Berge Buſen glimmk 
nur noch lichtloſe Glut“ ganz in Dunkelheit unter- 
zugehen und die Hükke dann vom heimiſchen Herdfeuer 
in ein weiches ſtimmungsvolles Licht gehüllt war, wäh- 
rend des Liebesduektes Siegmund und Sieglindes. 
Prachkvoll war die Szenerie des zweiten Aktes gelöſt. 
Nachdem die Hundinghütkte abgetragen war, bok ſich das 
Bild einer natürlichen Felsſc<hlucht, wo die Flucht Sieg- 
lindes ergreifend zur Wirkung kam und wirklich ſo wie 
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Siegmund dann ſagt: „Über Fels und Stein ſprangſt du 
dahin“. 

Phänomenal war der Beginn des drikfen Aktes, wo 
als Walküren verkleidete Reiter über den Berg, der die 
Bühne nach hinken abſchloß, auf herrlichen Pferden an- 
gejagt kamen und am Schluß der Walkürenſzene, von 
grellen Blißen beleuchtet, wieder davon raſten. 

Das hat etwas dämoniſch-geſpenſtiſches, und bei kei- 
ner Aufführung verſäumken wir Mitwirkenden, uns 
dieſes ſeltene Schauſpiel anzuſehen. In ganz grandioſer 
Weiſe ſtieg dann am Schluß der Feuerzauber auf, und 
man hätte ſich bei den Worten Wotkans: „Wer 
meines Speeres Spiße fürchket“ einen Wokan aus dem 
Geſchlecht der Rieſen gewünſcht, zu ſo monumenkaler 
Größe wuchſen Szenerie und Muſik zuſammen empor. 
Die akuſtiſche Frage war durch die glückliche Lage des 
Terrains in ſo idealer Weiſe gelöſt, das keinem der Zu- 
hörer auch nur eine Silbe verloren ging. 

Gerkrud Geyersbach 
(Sieglinde, Eliſabeth, Elſa) Staaksoper Wien



SRidjarb 2Bagner*geftfpieIe im 3oppoter SBalbe 1924: „SBalfüre" I. 2Ift 
22tuftfalif<$e Seitung: ©eneralmufifbtreftor ©rief) ßleiöer=a3erlm uttb Sßrof. Dr. 3Jla£ Don 0d)tIIing3 — ßünftlerifdie Settung unb 3tegie: .^ermann 2Jlerj 

§unbing: Dtto £elger$s33erlin — ©iegmunb; ^ritj ©oot=33erIin — ©ieglinbe: ©ertrub ©eger§bacf)=2Bien 

15 

TX Ä T kj & 

Richard Wagner-Feſtſpiele im Zoppoter Walde 1924: „Walküre“ 1. Akt 
Muſikalifhe Leitung: Generalmuſikdirektor Erich Kleiber-Berlin und Prof. Dr. Max von Scillings =- Künſtleriſche Leitung und Regie: H 

nding:; Otto Helger3-Berlin =- Siegmund; Fritz Soot-Berlin = Sieglinde: Gertrud Geyer3ba<h-Wien 



^Dte fuUureUe ^Tlt'ffton b 

9?on a I f c r 

'Präfiöenf ber Sektion für 2)icf)fkun 

enn icl) be£ ^egeS von Olioa nacl) 3°PP<>f Sc­
henke unb ber 3<>PPofcr £an5fd)aff, fo brängt 

fid> mir ba£ (Sefül)l auf, bafj e£ ibealereS (Selänbe für 
bie Aufführung einer ^alboper in 5euffcf)en £anben 
nicl)t gibt 3°PPot£ ^abebetrieb ift gereift eine toid)flge 
(Einnahmequelle für bie 3oppofer, aber mit bem (Selb-
üerbienen ift fchlieftlid) nid)t alle£ erreicht, roa^ ber 
9Henfd) braucht, toa£ ber fd)tt>er bebrängte 6taat 3)an-
3ig braucht. Kultur unb (Seift allein können retten. 3)ie 
3oppoter ^alboper bient bem (Seifte unb ift bamit toeif 
hinauf über il)re rein künftlerifd>e 93ebeutung ^ultur-
miffion. (E£ tut gut, immer roieber ben trägen §eqen 3U 
3eigen, baß bie ̂ unft bie einige mahre gufjrerin ift über 
alle £)rangfale t)intoeg, baß ber Mnftler kein öarlekin 

r ^alöoper tn 3oppot 

D o n  9 H  o  I  o  
t an ber 'Pr. ^Ikabemie ber fünfte 

3ur 9?erbauung ift, baf) er ber berouftt lebenbe unb 3um 
gührer beftimmte 9Kenfcl) ift, bem jeber 3U folgen bat, fo 
er auf bem Totenbett bereinft nicht erkennen roill, baft er 
fein £eben oerfehlt bat. (Erkennen roirb e3 jeber einmal, 
ber ba£ 9^ed>t be£ (Seiftet leugnet, unb bamit fiel) unb 
anbere unglücklich macht. 3)a£ ift fo im Ceben be£ ein-
3elnen 9Kenfcf)en, im 6taat£leben unb im 3ufQmmen-
leben, im ^onkurren3kampf ber oerfchiebenen 6taaten. 
0er (Seift l)at 3U führen, unb er führt aud). £)ie£ immer 
toieber erkennen 3U laffen, ift unfere "Pflicht, nur fo bie-
nen mir ber 9Kiffion (Softes?, bie un£ in biefe£ Ceben ge­
fegt l)at, um e£ glücklich unb Doli 3U leben. 3n biefem 
6inne möge bie 3oppoter ^alboper roeiter arbeiten unb 

ba3u Reifen, baft bie 6eele enblid) 3ur Öerrfdjaft kommt. 
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Die kulturelle Miſſion der Waldoper in Zoppot 
Von. Walker von Molo 

Präſident der Sekkion für Dichkkunſt an der Pr. Akademie der Künſte 

enn ich des Weges von Oliva nach Zoppot ge- 

denke und der Zoppoker Landſchaft, ſo drängt 

ſich mir das Gefühl auf, daß es idealeres Gelände für 
bie Aufführung einer Waldoper in deutſchen Landen 

nicht gibt. Zoppotks Badebetrieb iſt gewiß eine wichkige 
Einnahmequelle für die Zoppoter, aber mit dem Geld- 
verdienen iſt ſchließlich nicht alles erreicht, was der 

Menſ< braucht, was der ſchwer bedrängke Skaat Dan- 
zig braucht. Kultur und Geiſt allein können rekten. Die 

Zoppoker Waldoper dient dem Geiſte und iſt damik weit 
hinaus über ihre rein künſtleriſche Bedeutung Kultkur- 

miſſion. Es kuf guk, immer wieder den krägen Herzen zu 

zeigen, daß die Kunſt die einzige wahre Führerin iſt über 
alle Drangſale hinweg, daß der Künſtler kein Harlekin 

zur Verdauung iſt, daß er der bewußt lebende und zum 
Führer beſtimmte Menſch iſt, dem jeder zu folgen hak, ſo 
er auf dem Tokenbektk dereinſt nicht erkennen will, daß er 
ſein Leben verfehlt hak. Erkennen wird es jeder einmal, 
der das Recht des Geiſtes leugnek, und damik ſich und 
andere unglücklich macht. Das iſt ſo im Leben des ein- 
zelnen Menſchen, im Staatksleben und im Zuſammen- 

leben, im Konkurrenzkampf der verſchiedenen Staaken. 
Der Geiſt hat zu führen, und er führk auch. Dies immer 

wieder erkennen zu laſſen, iſt unſere Pflichk, nur ſo die- 
nen wir der Miſſion Goktkes, die uns in dieſes Leben ge- 

jeßt hakt, um es glücklich und voll zu leben. In dieſem 

Sinne möge die Zoppoker Waldoper weiter arbeiten und 

dazu helfen, daß die Seele endlich zur Herrſchaft kommt. 

16



üRicfyarb 2Bagner=3fe[tfpieIe im 3fPPoter Sßalbe 1924: „SBalfüre" II. 3lft 
27lufifaltf<$e Leitung: ©eneralmufifbireftor @ridf) 5llei5er=33erli« unb SjBrof. Dr. 37la£ ooit 0d&tHtng3 — Äünftlerifdje Seitung unb SRegie: Hermann Atters 

2Botan: 2BiIf>elm S3uer§-§amburg — gridfa: Margarete 2trnbt=C>6er=:$8erlm 

Richard Wagner-Feſtſpiele im Zoppoter Walde 1924: „Walküre“ 11. Akt 
Muſikaliſche Leitung: Generalmuſikdirektor Erich Kleiber-Berlin und Prof. Dr. Max von Scillings = Künſtleriſche Leitung und Regie: Hermann Merz 

Wotan: Wilhelm Buer3-Hamburg = Fri>ka: Margarete Arndt-Ober-Berlin 



Hufjerungm 

nutorirfenöer $ünftler Der 3oppoter ^agner^eftfptele 

93eoor ich bie 3°PP°^^ ^albbübne gefeben tyatte, 
konnte ich mir gar nicht oorftellen, roie man im freien 
einen fo rounberoollen (Einbruch eine£ gefcbloffenen 
Raumes» bekommen kann, tiefer "Plafe aber, ben man in 
3oppof fo glücklich getoä^lf bat, ift für ^albfpiele ge-
vabe3U roie gefd>affen. S&aS bie Statur nid>f fchon ooll-
kommen bingeftellt bat toirb bureb ben klaren 931ick unb 
bie tatkräftige öanb be£ Spielleiter^ ßermann 9Ker3 
erftaunlich natürlich ergäbt, £icbteffekte gerabe3u mär­
chenhaft, roerben bureb Scheinroerfer heroorgerufen unb 
roenn bann nod) bie $Itmofpbäre be£ ^albe^ bie roabre 
6timmung ber Statur gibt, roas> foll bann noeb 3U roün-
fchen übrig bleiben. 3)ie ßünftler, bie ba3u berufen 
roaren, bie ©eftalten in ben gegebenen ©ramen 3U oer-
körpern, oeroollkommnen noch nach Gräften ben (£in-
bruck, ben ein 9Rufikbrama, ba£ fid> in ber 9Tatur ab-
fpielt, geben foll. 3d> mar oon ber Wirkung überrafebt 
unb ergriffen. 

ßammerfängerin 9Helanie 5? u r t 
(93rünnf)ilöe) 

3cb bin, roie alle meine Kollegen, bie in 3oppot 
toaren, eine begeifterte ^Inbängerin ber ^alboper über­
haupt. (££ gibt für mich nid>t^ 6cf)önere£ al£ bie 3op-
poter ^albbübne. 3ebe (Ei^elbeit 3U fd>ilbern, roorüber 
man in (Ent3Ücken gerät, ginge 3U roeit — nur fooiel, e£ 
ift ein unbefd>reiblid> bobeS ©eföhl in ®otte£ freier 
Statur 3U fingen, keine 'Pappbäume mit üblem £eim-
gerueb 3U feben unb 3U riechen, keinen 6taub mit un­
glaublich oielen 93a3illen 3U fchlucken, fonbern ben §al£ 
3U öffnen unb klare reine £uft bi£ in bie Cungen ein­
atmen 3U können. 3d> babe aueb oom 3ufchauerraum 
oerfchiebene ©3enen feben können unb muß fagen, baß 
id> roie alle anberen überwältigt mar. Xlnb bie 3lkuftik! 
9Han braucht ja kaum ben 9Kunb 3U öffnen, unb fd>on 
klingt ber Zon — außer ber 9Ketropolitan-Oper in 
^ero ^ork, bie ibrer fabelhaften $lkuftik roegen bekannt 
ift, habe ich nie eine 33übne gefunben, roo ficf)'£ fo leicht 
fingt unb too bie Stimmen fo klingen roie in 3°PP°f-

M a r g a r e t e  ^ l r n b t - 9 b e r  
(3"ricka, CErba) 6faaf£oper 93crlin 
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Äußerungen 

mitwirkender Künſtler der Zoppoter Wagner-Feſtſpiele 

Bevor ich die Zoppoter Waldbühne geſehen hakte, 
konnte ich mir gar nicht vorſtellen, wie man im Freien 
einen ſo wundervollen Eindruck eines geſchloſſenen 
Raumes bekommen kann. Dieſer Plaß aber, den man in 
Zoppok ſo glücklich gewählt hat, iſt für Waldſpiele ge- 
radezu wie geſchaffen. Was die Nakur nichk ſchon voll- 
kommen hingeſtellt haf, wird durc< den klaren Blick und 
die katkräftige Hand des Spielleiters Hermann Merz 
erſtaunlich nakürlich ergänzt, Lichteffekte geradezu mär- 
<henhaft, werden dur< Scheinwerfer hervorgerufen und 
wenn dann noh die Akmoſphäre des Waldes die wahre 
Stimmung der Natur gibk, was ſoll dann noch zu wün- 
ſc<en übrig bleiben. Die Künſtler, die dazu berufen 
waren, die Geſtalten in den gegebenen Dramen zu ver- 
körpern, vervollkommnen no< nach Kräften den Ein- 
druck, den ein Muſikdrama, das ſich in der Natur ab- 
ſpielt, geben ſoll. I< war von der Wirkung überraſcht 
und ergriffen. 

Kammerſängerin Melanie Kurtk 
(Brünnhilde) 

Ih bin, wie alle meine Kollegen, die in Zoppok 
waren, eine begeiſterte Anhängerin der Waldoper über- 
haupt. Es gibt für mich nichts Schöneres als die Zop- 
poker Waldbühne. Jede Einzelheit zu ſchildern, worüber 
man in Entzücken geräktk, ginge zu weit -- nur ſoviel, es 
iſt ein unbeſchreiblich) hohes Gefühl, in Gottes freier 
Natur zu ſingen, keine Pappbäume mit üblem Leim- 
geruch zu ſehen und zu riechen, keinen Skaub mik un- 
glaublich vielen Bazillen zu ſchlucken, ſondern den Hals 
zu öffnen und klare reine Lufk bis in die Lungen ein- 
akmen zu können. I< habe auch vom Zuſchauerraum 
verſchiedene Szenen ſehen können und muß ſagen, daß 
ich wie alle anderen überwältigt war. Und die Akuſtik! 
Man braucht ja kaum den Mund zu öffnen, und ſchon 
klingt der Ton -- außer der Metropolitan-Oper in 
New Vork, die ihrer fabelhaften Akuſtik wegen bekannt 
iſt, habe ich nie eine Bühne gefunden, wo ſich's ſo leicht 
ſingt und wo die Skimmen ſo klingen wie in Zoppok! 

Margarete Arndt-Ober 
(Fricka, Erda) Skaatksoper Berlin 
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©te 3oppoter SXDatöfptetc 

9?on "prof. 2)r. £ a n £ £napperf£bufc() 
93apcrifd)cr ©eneralmufihöirehfor 

w \ orbem mar ich ein großer Skeptiker allen ^atur-
bühnen gegenüber. ®oethe t)af ba3 einfd>Iägige 

'Problem angeklungen, wenn er ba£ „römifche herkom­
men", grauenrollen DOn 9Kännern fpielen 3U laffen, gar 
nicht fo übel fanb, roeil e£ ba£ Vergnügen gemährt, 
„nicht bie Sache felbft, fonöern it>re Nachahmung 3U 
fehen, nid>f burch Natur, fonbern burch ^unft unter­
halten 3U werben". 60 kam icl) benn al£ richtiger Sau-
lu£ nacl) 3oppot, um es> als — "Paulus 3U oerlaffen. 3d) 
habe von ben Aufführungen in ben monbbeglän3ten 
dächten mit ihrer 3U)ingenben poetifchen ^raft fo ftim-
mung£ftarke (Einbrücke empfangen, wie kaum je in 
einem ^unfttempel, unb mit feltener (Einbringlid)keit 
empfunben, baß bie Natur lachenb ben S^edjfel ber 
9Koben unb Stilrichtungen überlebt. 3)er 3ufa™mcn-
klang ber gewaltigen Schöpfungen S&agnerS mit ber 
(Erhabenheit unb Cieblicl)keit ber Natur führte 3mingenb 

3U Anbacht unb Sammlung unb oermittelte ba£ Oefühl 
feierlichfter (Sehobenheit. $)a bie Natur auch ba£ (Se-
heimniS ber Akuftik mühelos löft, blieb kaum ein 
^unfcl) an bie ©üte ber Aufführungen offen, ^enn im 
Siegfrieb ba£ cZöalbweben im Orchefter aufblühte unb 
fid) 3U ben Stimmen ber 3nftrumente ber ©efang ber 
burch ba3 £icht ber im ftintergrunb aufgehellten riefigen 
Schiff£fcheinwerfer au£ bem Schlafe geweckten 93ogel-
roelt gefeilte, hatte bie£ eine fo 3arte unb rührenbe Wir­
kung, baß un£ Mnftlern ba£ Gaffer in bie Augen fchoß. 
Alle 93eifpiele unvergeßlicher (Erlebniffe nennen, hieße 
bie S3enen ber aufgeführten ^erke auf3ählen. 3d> bin 
ficher, baß biefe wunberoollen Abenbe nicht nur mir unb 
ber prächtigen Mnftlerfchar, fonbern auch jebem ein3el-
nen ber Saufenben oon ^efuchern einbruck£reiche (Er­
innerungen fürs gan3e £eben bleiben werben. 
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Die Zoppoter Waldſpiele 
Von Prof. Dr. Hans Knapperktsbuſch 

Bayeriſcher Generalmuſikdirektor 

BB ordem war ich ein großer Skeptiker allen Natkur- 
bühnen gegenüber. Goethe hat das einſchlägige 

Problem angeklungen, wenn er das „römiſche Herkom- 
men“, Frauenrollen von Männern ſpielen zu laſſen, gar 
nicht ſo übel fand, weil es das Bergnügen gewährt, 
„nicht die Sache ſelbſt, ſondern ihre Nachahmung zu 
ſehen, nicht dur< Natur, ſondern durch Kunſt unter- 
halten zu werden“. So kam ich denn als richtiger Sau- 
lus nach Zoppot, um es als -- Paulus zu verlaſſen. Ich 
habe von den Aufführungen in den mondbeglänzten 
Nächten mit ihrer zwingenden poetiſchen Kraft ſo ſtim- 
mungsſtarke Eindrücke empfangen, wie kaum je in 
einem Kunſtkempel, und mit ſeltener Eindringlichkeit 
empfunden, daß die Natur lachend den Wechſel der 
Moden und Stilrichtungen überlebt. Der Zuſammen- 
klang der gewaltigen Schöpfungen Wagners mit der 
Erhabenheit und Lieblichkeit der Natur führte zwingend 

zu Andacht und Sammlung und vermittelte das Gefühl 
feierlichſter Gehobenheit. Da die Natur auch das Ge- 
heimnis der Akuſtik mühelos löſt, blieb kaum ein 
Wunſch an die Güte der Aufführungen offen. Wenn im 
Siegfried das Waldweben im Orcheſter aufblühte und 
ſich zu den Stimmen der Inſtrumente der Geſang der 
durch das Lichk der im Hinkergrund aufgeſtellten rieſigen 
Schiffsſc<einwerfer aus dem Schlafe geweckken Bogel- 
welt geſellte, hakte dies eine ſo zarke und rührende Wir- 
kung, daß uns Künſtlern das Waſſer in die Augen ſchoß. 
Alle Beiſpiele unvergeßlicher Erlebniſſe nennen, hieße 
die Szenen der aufgeführten Werke aufzählen. Ich bin 
ſiher, daß dieſe wundervollen Abende nichk nur mir und 
der prächtigen Künſtlerſchar, ſondern auch jedem einzel- 
nen der Tauſenden von Beſuchern eindrucksreiche Er- 
innerungen fürs ganze Leben bleiben werden. 
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Äußerungen mtttDtrfenöer $ünft 

3oppof! Unoergeßliche (Einbrüche beleben fid> bei 
Nennung biefeS ^tamenS. Selten nereinte Schön­

heit 5er Statur, baS fcböne 93ilb be£ StranbeS, umfäumt 
oon grünen öügeln, taucht t)or meinen 93licken auf unb 
inmitten biefer öügel, eingebettet in bem t>errlid)en 
beutfchen 93uchenroalb, öie Walbbüfjne. — 3cf) kann 
roohl fagen, baß ich noch nie baS Ureigenfte ber Wag-
nerfchen 9Kufik als fo untrennbar oon 03ene unb öanb-
lung empfunben habe roie gerabe hier. ®ie Q^e Um­
gebung 5er ^atur, alles fpielt mit un5 oertieft 5en (Ein­
bruch, führt 3U einer fonft kaum erreichten Berroirk-
lichung 5er poetifcben 3bee. 0a alle Gräfte, 5ie am 
Sterke roaren, mufikalifche £eitung, 9*egie unö Sänger, 
mit Begeiferung 5er Sache 5ienten un5 5ie (Seftaltung 
5er ©3ene tieffte (Einführung in 5en poetifcben ©el>alt 
5er Wagnerfchen ßunftrichtung bekunbete, kam eS 3U 
ungeahnten Birkungen, 5ie auf baS Publikum 5en 
nad)bcitfigften (Ein5ruck ausübten. 9Kir perfönlid) ift 
3oppof un5 feine Walbbübne, an 5ie ich nun fchon 3abt 
für 3<*hr berufen roorben bin, richtig ans öeq geroachfen 
un5 freue mich jebeSmal, einem 9^ufe 5orthin $olge 
leiften 3U können. 

O t t o  ö  e  l  g  e  r  S  
(^occo, £an&graf, gafnet, £önig ^cinrid), 

5agen, Ourneman3) 6faaf3oper Berlin 

• Der 3oppoter ^acjner=§eftfpte(e 
3luS meiner WalbeSftille he*auS fdjroeifen meine 

(öebanken 3urück an 5ie Oftfee, 3urück 3ur Walbbübne. 
(ES ift mir heute roie ein fchöner £raum, un5 ich bin 
glücklich, baß eS 5och Wirklichkeit mar, baß eS fo etroas 
wahrhaft gibt. (Ernfthaft „Theater 3U fpielen" ober gar 
„Singen" im greien erfd)ien mir immer als etroaS 
eigentlich Unmögliches. 3ch kam fchon acht Sage früher 
5ort an, um mich langfam an 5ie Walbbübne 3U ge-
toöhnen. — Um eS kur3 3U fagen: 3d> roar begeiftert. 5)a 
ich in 5en erften 93orftellungen unbefchäftigt toar, hatte 
ich unb %tf)e, baS gan3e Werk in 5iefem „leben5en 
©eroanb" auf mich toirken 3U laffen. 3cb muß heute 
fagen: 5ie Walbbühne hat mir einS meiner größten (Er-
lebniffe nermittelt, unb ich toünfchte, baß 5ie Walbbühne 
3oppotS ein Wallfahrtsort aller beutfchen 9Kufikfreunbe 
r o e r ö e n  m ö g e .  6 o o t  

(6iegmunö, £of)engrin) 6faaf£oper Berlin 

. . . .  ( E i n  u n o e r g e ß l i c h e r ,  e r h a b e n e r  ( E i n 5 r u c k  f ü r  
alle Mnftler, befonberS für mich, bie niemals fo gern 
roie in 3°PP°f „93rünnhilbe" gefungen hat. (Ein 
gleiches» (Erlebnis rourbe mir bie herrliche „Sannhäufer"-
^lufführung, in ber ich &ie „BenuS" fang. 

$  r  i  e  b  a  C e i b e r  
6faaf3oper Berlin 
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Äußerungen mitwirkender Künſtler der Zoppoter Wagner-Feſtſpiele 
oppot! Unvergeßliche Eindrücke beleben ſich bei 
Nennung dieſes Namens. Selken vereinte Schön- 

heit der Natur, das ſchöne Bild des Strandes, umſäumt 
von grünen Hügeln, kaucht vor meinen Blicken auf und 
inmikken dieſer Hügel, eingebekkek in dem herrlichen 
deukfſchen Buchenwald, die Waldbühne. -- I< kann 
wohl ſagen, daß ich noch nie das Ureigenſte der Wag- 
nerſc<hen Muſik als ſo untrennbar von Szene und Hand- 
lung empfunden habe wie gerade hier. Die ganze Um- 
gebung der Natur, alles ſpielt mik und vertieft den Ein- 
druck, führt zu einer ſonſt kaum erreichten Werwirk- 
lichung der poetkiſ<en Idee. Da alle Kräfte, die am 
Werke waren, muſikaliſche Leitung, Regie und Sänger, 
mik Begeiſterung der Sache dienten und die Geſtaltung 
der Szene kiefſte Einführung in den poekiſc<hen Gehalt 
der Wagnerſchen Kunſtrichtung bekundete, kam es zu 
ungeahnten Wirkungen, die auf das Publikum den 
nachhaltigſten Eindruck ausübten. Mir perſönlich iſt 
Zoppot und ſeine Waldbühne, an die ich nun ſchon Jahr 
für Jahr berufen worden bin, richtig ans Herz gewachſen 
und freue mich jedesmal, einem Rufe dorkhin Folge 
leiſten zu können. 

Okko Helgers 
(Rocco, Landgraf, Fafner, König Heinrich, 

Hagen, Gurnemanz) Skaaksoper Berlin 

Aus meiner Waldesſtille heraus ſchweifen meine 
Gedanken zurück an die Oſtſee, zurück zur Waldbühne. 
Es iſt mir heute wie ein ſchöner Traum, und ich bin 
glücklich, daß es do<m Wirklichkeit war, daß es ſo etwas 
wahrhaft gibk. Ernſthaft „Theater zu ſpielen“ oder gar 
„Singen“ im Freien erſchien mir immer als ekwas 
eigentlich Unmögliches. Ih kam ſchon acht Tage früher 
dort an, um mich langſam an die Waldbühne zu ge- 
wöhnen. -- Um es kurz zu ſagen: Ich war begeiſtert. Da 
ich in den erſten Vorſtellungen unbeſchäftigt war, hakte 
ich Zeit und Ruhe, das ganze Werk in dieſem „lebenden 
Gewand“ auf mich wirken zu laſſen. IM muß heute 
ſagen: die Waldbühne hak mir eins meiner größten Er- 
lebniſſe vermittelt, und ich wünſchte, daß die Waldbühne 
Zoppots ein Wallfahrksort aller deukſc<en Muſikfreunde 
werden möge. Friß Soot 

(Siegmund, Lohengrin) Skaaksoper Berlin 

. = - « Ein unvergeßlicher, erhabener Eindruck für 
alle Künſtler, beſonders für mich, die niemals ſo gern 
wie in Zoppot die „Brünnhilde“ geſungen hak. Ein 
gleiches Erlebnis wurde mir die herrliche „Tannhäuſer“- 
Aufführung, in der ich die „Venus“ ſang. 

FILME DIM CE WDIED 
Stkaaksoper Berlin
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ÜRidjarb SDagner-geftjpiele im 3oppoter 2öalbe 1925: „Xanrtljäujer" I. TO 
HJtuftfalifd&e Leitung; ^Jrof. Dr. 27ta£ uon ©d)iHing3 — Äiinftlerifdje £eltung unb SJfegte« Hermann 'STterj 

$arm§äufer: ftammerfänger ^aques Utluä 
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Richard Wagner-Feſtſpiele im Zoppoter Walde 1925: „Tannhäuſer“ 1. Akt 
Muſikaliſche Leitung; Prof. Dr. Max von Scillings =- Künſtleriſche Leitung und Regie : Hermann Merz 
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^om "SDert Öer 'SDatöoper tn 3oppot 
9?on Senator 5)r. ^ermann 6 f r u n h 

w S \ enn 5er 6ommer naht unb ba£ £eben in 2)an-
<ivV /  

3ig unb 3oppof 3u notlem ©enuß üerfdjönf, 
fernen fid> Don 3<*hr 3^ 3<*ht bie kunftliebenben grei-
ftaatberoohner banacl), baß ihnen außer ben graben 
ber Statur auch ber ©enuß roerben möchte, an öer 
^alboper in 30PP°f teilnehmen. 9Kit 6pannung 
»erfolgen fie bie erften Mitteilungen über bie ^ah 1 
ber Oper, über bie 93efet$ung ber Hauptrollen unb ber 
mufikalifchen £eitung unb über bie 'plane unb Arbeiten 
berVühnenregie, mit (Eifer unterrichten fie fid> in immer 
3unehmenber (Erroartung unb in hoffnung£froher Vor-
freube über bie Vorbereitungen bes> Perkes, bie ihnen 
burd) 6cf)rift unb ^ort bekannt roerben. 

(Enblicf) kommt ber erfehnte große Sag, an bem bie 
greunbe 5er SQSalboper fid) an einem fchönen 6ommer-
abenb auf ben ^eg begeben, um fid) unter fternklarem 
Öimmel unb im 6d)ut}e ber hohen SQSalbbäume bem 
3auber be£ £unftroerkes> hin3ugeben. ^er einmal auf 
ben halbhohen ftanb unb ben feierlichen 3ug ber er-
roartungäfreubigen "Pilger fchaute, ber kann fiel) lange 
nid)t oon bem tiefen (Einbruck freimachen, ben hohe 

^unft fchon in ber Vorahnung au^uüben vermag. 3n 
^luge unb ^Intlitj gmnberter, ja Saufenber ftrahlt bas> 
0lück, einer künftlerifchen greube bie 6eele öffnen 3U 
bürfen, fpiegelt fich ber ^ille, fich in (Ehrfurcht unb 
$lnbacf)t an reiner £unft 3U erbauen. Unb roenn e£ 
roahr ift, baß bie ^alboper meift oon gutem Detter 
begünftigt mar, fo roirb mir ber ©laube leicht baß eine 
gütige Vorfehung in roohltätigem halten bie Gräfte 
ber SKafur lenkt. — 

£)as> ^erk be£ beutfehen 9Keifter£ ift nerklungen, 
unb bie 3um (Göttlichen erhobene 6eele muß es> leiben, 
aÜ3u jäh in lärmenbe Saft geriffen 3u roerben. $lber 
roenn fich bann im ßeim bem (Einfamen bie klugen 
fchließen, bann fteht ba£ eble 93ilbni£ üor ihm. Unb 
S a g  u m  S a g  f t ä r k t  f i c h  n o c h  f ü r  l a n g e  3 6 e e l e  
an bem tiefen (Erleben ber Oper im 3oppoter ^albe, 
bi3 bie Söne im Alltage be3 £eben£ allmählich abklin­
gen. 3Jber bie (Erinnerung bleibt. ^aS »ergangen, 
kehrt nicht roieber, aber ging e£ leuchtenb nieber, leuch­
tete lange noch 3urück. 
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Bom Wert der Waldoper in Zoppot 
Von Senakor Dr. Hermann Skrunk 

JB em der Sommer nahk und das Leben in Dan- 
zig und Zoppot zu vollem Genuß verſchönk, 

ſehnen ſich von Jahr zu Jahr die kunſtliebenden Frei- 
ſtaatbewohner danach, daß ihnen außer den Freuden 
der Natur auch der Genuß werden möchte, an ver 
Waldoper in Zoppot keilzunehmen. Mit Spannung 
verfolgen ſie die erſten Mitteilungen über die Wahl 
der Oper, über die Beſeung der Hauptrollen und der 
muſikaliſchen Leitung und über die Pläne und Arbeiten 
der Bühnenregie, mit Eifer unterrichten ſie ſich in immer 
zunehmender Erwartung und in hoffnungsfroher Bor- 
freude über die Vorbereitungen des Werkes, die ihnen 
durc< Schrift und Wort bekannk werden. 

Endlich kommt der erſehnte große Tag, an dem die 
Freunde der Waldoper ſich an einem ſchönen Sommer- 
abend auf den Weg begeben, um ſich unter ſternklarem 
Himmel und im Schuße der hohen Waldbäume dem 
Zauber des Kunſtwerkes hinzugeben. Wer einmal auf 
den Waldhöhen ſtand und den feierlihen Zug der er- 
wartkungsfreudigen Pilger ſchaute, der kann ſich lange 
nicht von dem kiefen Eindruck freimachen, den hohe 

Kunſt ſchon in der Vorahnung auszuüben vermag. In 
Auge und Antlißz Hunderter, ja Tauſender ſtrahlt das 
Glück, einer künſtleriſchen Freude die Seele öffnen zu 
dürfen, ſpiegelt ſich der Wille, ſich in Ehrfurcht und 
Andacht an reiner Kunſt zu erbauen. Und wenn es 
wahr iſt, daß die Waldoper meiſt von gutem Wetter 
begünſtigt war, ſo wird mir der Glaube leicht, daß eine 
gütige Borſehung in wohltätigem Walten die Kräfte 
der Natur lenkk. -- 

Das Werk des deutſchen Meiſters iſt verklungen, 
und die zum Gökklichen erhobene Seele muß es leiden, 
allzu jäh in lärmende Haſt geriſſen zu werden. Aber 
wenn ſich dann im Heim dem Einſamen die Augen 
ſchließen, dann ſteht das edle Bildnis vor ihm. Und 
Tag um Tag ſtärkt ſich noch für lange Zeit die Seele 
an dem kiefen Erleben der Oper im Zoppoker Walde, 
bis die Töne im Alltage des Lebens allmählich abklin- 
gen. Aber die Erinnerung bleibt. Was vergangen, 
kehrt nicht wieder, aber ging es leuchtend nieder, leuch- 
tet's lange noch zurück. 
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9ttd)atb SDagner-geftfptßle tm 3oppoter SDalbe 1925: „Xanttljäufet" II. 5Ift 
27tufifalifdje Leitung: Sßrof. Dr. 57ta£ ooti 0d)iQing§ — MnflIerifdE)e £eitung unb SRegte: ^ermann Atters 

£anbgraf: Otto £elgerM3erlin — ®lifabet§: 5?leta ©einemerjer^reöben — SBolfram: Herbert 3a"ffeit=33erlin — £annl)äu{er: 3faquc§ Urlu§ 
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Richard Wagner-Feſtſpiele im Zoppoter Walde 1925: „Tannhäuſer“ 11. Akt 
Muſikaliſche Leitung: Prof. Dr. Max von Schillings =- Künſtleriſche Leitung und Regie: Hermann Merz 

Landgraf: Otto Helger3-Berlin =- Eliſabeth: Meta Seinemeyer-Dresden -- Wolfram: Herbert Janſſen-Berlin =- Tannhäuſer : Jaques Urlus



norötfd) 
9ttcbarb ^agner-geftfpiele 

kann al£ ein erfreuliebes 3^en angefeben 
toerben, baß 5cr 93apreutl)er (Gebanke, ba£ 9)er-

mäcbtniS %cbarb SQ3agner£, ber beutfcben (Geift unb 
beutfcbeS ^efen in kriftallener Klarheit ausprägte, 
immer weitere Greife unfere£ Volkes» lebenbig, befrucb-
tenb unb fegenfpenbenb ergreift. 

3n enblofer golge bewegen fid> $lutos>, ^agen, 
^remfer unb ein cPilger3ug Don 9Henfd)en aus» ben 
uerfcbiebenften £änbern ben Haßbergen füblicb Don 
3oppof 3u. Um 7 U\)x leiten Srompetenfanfaren mit 
9Kotioen aus> bem ^erk ba£ geftfpiel ein- tjeierftill 
wirb e£ ringsum, 3lu£ 3eitlofer lirtiefe erklingen bie 
erften £akte be£ ^orfpiels? burcb ben abenbftillen ^alb. 
(Eine laubgrüne 6d)iebetoanb gibt bie faft 50 9Heter 
breite 33übne frei. 

3lm abbunkelnben öimmetebom als? ber Kuppel 
unfere£ £beaterraume£ — o 53lick in bie (Ewigkeit! — 
ent3Ünbet fiel) 6tern um 6tern, wäbrenb bas> 3)rama in 
fcbickfalSgewaltigem 3®ange Dor unferen klugen fiel) 
abfpielt. 6piel? — (E£ ift ba3 £eben felber, ba£ ba 3U 
uns> fpriebt, ^atur unb 9Kufik finb eins» in it>rer £iefe. 

^un ift alles» nur noeb ein gemeinfame£ großes (Er­
leben. ^agnerS unenblicbe 9Kelobien fliegen babin, — 
bie öanblung fpinnt fid> weiter — ein leichter 6eewinb 
barft in ben ^btenmipfeln — Ceitmotioe ftrablen auf, 

e *3at)rmt() 
ber 3oppoter ^alboper 

oerflecbten fiel) mit 9Kenfcbenftimmen, »erklingen in 
fcl)mel3enben giguren Violinen. — 

ginftere 9Käcbte ringen mit liebten Helten. 
6cbeinwerfer fpielen burcb ^alb- unb geBgrünbe 

— au£ bem wogenben 9Keere be£ Orcbefters» rollen bie 
bellen ber (ElKontatik, ber ®iffonan3en, packenber 
^bptbnten. — 

®a£ ift baS (Erleben ber 3oppoter SQJalboper. 
Um 12 llbr nacbtS pilgert ber 9Kenfd)enftrom tal­

wärts». 3oppot grüßt mit feinen £icbtern berauf, auf fer­
ner 6ee bie (Glübpünktcben eines> ©ampferS 

3d) blicke 3um 6ternenl)immel unb grüße au£ tiefer 
6eele ba£ reine ewige 3)eutfcblanb, wie es> über bem 
fiebtbaren bämmert. 

©eil bem (Geifte, ber fold) künftlerifd>e Zai fd)uf, 
beil ber 6tabtoerwaltung, bie fie förberte unb erkannte, 
baß 3mponberabilien „unwägbar", aber „gewichtig" finb. 

®eutfd>e 93rüber unb 6cbweftern aus? allen (Gebie­
ten: ^abret (Eure I)eiligften (Güter — ebret (Eure 
9Keifter — ftärkt ba£ $>eutfd)tum in ber S&elt unb be­
fugt ba£ „norbifebe 93apreutb" im febönen 93ruberlanb 
am 9Keer. — 

3 ) r .  ^ a l t b e r  £  a  u  b  e ,  ( G l o g a u  
Herausgeber ber 93re3(auer £od)[d)ulrunöfcf)au 
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Das nordiſche Bayreuth 
Richard Wagner-Feſtſpiele der Zoppoker Waldoper 

E kann als ein erfreuliches Zeichen angeſehen 
werden, daß der Bayreuther Gedanke, das Ver- 

mächtnis Richard Wagners, der deutſchen Geiſt und 
deutſc<es Weſen in kriſtallener Klarheit ausprägte, 
immer weitere Kreiſe unſeres Volkes lebendig, befruch- 
tend und ſegenſpendend ergreift. 

In endloſer Folge bewegen ſi< Autos, Wagen, 
Kremſer und ein Pilgerzug von Menſchen aus den 
verſchiedenſten Ländern den Waldbergen ſüdlich von 
Zoppok zu. Um 7 Uhr leiten Trompetenfanfaren mik 
Motiven aus dem Werk das Feſtſpiel ein. Feierſtill 
wird es ringsum. Aus zeitloſer Urkiefe erklingen die 
erſten Takte des Borſpiels durch den abendſtillen Wald. 
Eine laubgrüne Schiebewand gibk die faſt 50 Meter 
breite Bühne frei. 

Am abdunkelnden Himmelsdom als der Kuppel 
unſeres Theakerraumes -- o Blick in die Ewigkeit! -- 
entzündet ſich Stern um Stern, während das Drama in 
ſchickſalsgewaltigem Zwange vor unſeren Augen ſich 
abſpielt. Spiel? -- Es iſt das Leben ſelber, das da zu 
uns ſpricht, Natur und Muſik ſind eins in ihrer Tiefe. 

Nun iſt alles nur noh ein gemeinſames großes Er- 
leben. Wagners unendliche Melodien fließen dahin, -- 
die Handlung ſpinnk ſich weiter -- ein leichter Seewind 
harft in den Förenwipfeln -- Leikmotive ſtrahlen auf, 
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verflehten ſic) mit Menſc<henſtimmen, verklingen in 
ſchmelzenden Figuren der Violinen. -- 

Finſtere Mächte ringen mit lichten Welten. 
Scheinwerfer ſpielen dur< Wald- und Felsgründe 

=- aus dem wogenden Meere des Orcheſters rollen die 
Wellen der Chromatik, der Diſſonanzen, packender 
Rhythmen. -- 

Das iſt das Erleben der Zoppoker Waldoper. 
Um 12 Uhr nachts pilgert der Menſc<henſtrom tal- 

wärts. Zoppot grüßt mit ſeinen Lichkern herauf, auf fer- 
ner See die Glühpünktc<en eines Dampfers . .... 

I<h blicke zum Skernenhimmel und grüße aus tiefer 
Seele das reine ewige Deutſchland, wie es über dem 
ſichkbaren dämmert. 

Heil dem Geiſte, der ſolc< künſtleriſche Tat ſchuf, 
heil der Stadkverwaltung, die ſie förderte und erkannte, 
daß Imponderabilien „unwägbar“, aber „gewichtig“ ſind. 

Deukſche Brüder und Schweſtern aus allen Gebie- 
ten: Wahretk Eure heiligſten Güter -- ehrek Eure 
Meiſter -- ſtärkt das Deutſchtum in der Welk und be- 
ſucht das „nordiſche Bayreuth“ im ſchönen Bruderland 
am Meer. -- 

Dr. Walther Taube, Glogau 
Herausgeber der Breslauer Hochſchulrundſchau
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Richard Wagner-Feſtſpiele 
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S>te 'SDatboper tri 3oppot 
9?on kalter 6 d) r e n h 

ix* £ toirb immer einer 5er größten Einbrüche meines» 
an künfflerifcben, befon5er£ mufikalifchen (Erleb-

niffen geroiß nid>f armen £)afein£ bleiben, aB id) 311m 
erffen 9Kale auf öer riefenbaffen Naturbühne 5er 3op-
pofer ^alöoper Nicharö SQ3agner£ „£obengrin" börfe. 
3cb muß geffehen, öaß mir biefe^ ^erk, öa£ id) im 
£aufe 5er 3<*hre toäbrenö meiner mufikkrififchen Tätig­
keit toeif über bunöerf 9Kal habe anbören müffen, 3iem-
licb ferngerückt mar. $luch 5ie fd)önffe Opernmufik 
ftumpft fieb in ihren Birkungen ab, menn man fie gar 
3u häufig, un5 öann üielleichf noch in keine3roeg£ ein-
n>an5freier $)arffellung Dorgefefef bekommt. $)ie£mal 
aber, in 3°PP°t erlebte id) eine $Irf ^ieöergeburf öe£ 
„£obengrin", eine (Erneuerung öe£ ^erkeä von innen 
beraub, öie mir öie fchönffe Rechtfertigung für öie 3öee 
5er SKJalöfefffpiele überhaupt 3U fein febeint. 

3n je5em wirklichen ^unftmerk, als einem $lu£brucb 
elementarer fcböpferifcher Gräfte, fteckt ein 6tück Natur. 
(££ ift öa£ große Problem 5er Negie, 5iefen Anteil 5er 
Natur, 5er in einem mufikalifchen 3)rama befonöer£ 
ftark ift, auf öer 33übne lebenöig 3U macben. £)ie Opern­
bühne im gefcbloffenen Theater muß nofroenöigenoeife 
ftitifieren, auch öa,roofiemif 93etDußffein,,nafuraliffifch" 
toirken toill. 3n>ifd)^n geleimten ^appkuliffen unb prak­
tikablen 93äumen ift Natur allenfalls poqufäufchen, 

ihre $lfmofpbäre kann auf Xlmroegen fühlbar gemacht 
noeröen, aber 5ie im günffigffen galle erreichbare 3llufion 
roir5 5urd) 5en 3Kecbani£>mu£ öe£ ShcaterS off empfinö-
lich gefförf. Natürlich iff 5ie roefenbaffe Wirkung eine£ 
Perkes von 5iefen fingen nicht abhängig; roa£ 5aran 
„£unff" iff, toirö 5ie Un3ulänglichkeifen öe£ „Appara­
te!*" um fo mühelofer überroinben, je größer 5ie fchöpfe-
rifche ^raff iff, 5ie öabinferffebf. immerhin toir5 ein 
empfinölichereS Oefühl nicht leugnen können, 5aß fich 
3uroeilen eine £)i3krepan3 3toifcben 5er i5ealen (Seftalf 
eineö mufikalifchen -kunffrDerkeS un5 feiner (Erfd>ei-
nungSform auf 5er 93übne auch öann auffut, roenn 5ie 
Art öer$)arffellung alle billigen künfflerifcben $lnfprücbe 
5urchauS erfüllt. (££ gibt eben ffälle, in 5enen öie 5er 
Opernbühne ge3ogenen Oren3en öeuflich roeröen, Salle, 
in 5enen auch öa£ höchffe Naffinemenf öe£ „Apparates" 
oor 5en goröerungen 5er einfachen Natur uerfagf. 
liberall, wo e£ fieb um „Tricks", um getoiffe kompIi3ierfe 
technifche (Ein3elheifen b^nbelf, roirö 5a3 häufige Thea­
ter mit feinen mo5ernen Einlagen un5 Ntafchinen einen 
^eg roiffen. 3)ie "Probleme beginnen aber erff 5a, roo 
^iefe un5 ̂ alö,93aum unö 93ufch 5ie 03ene beffimmen. 

©er tiefe mpffifche 3ufammenhang 3roifchen Nafur 
un5 £unff, 5er leichter fühlbar, al£ in Korten au^u-
5rücken iff, roir5 in 5en 9)orffellungen 5er 3°PP°^r  
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Die Waldoper in Zoppot 
MN m UH eELONMALCHER 

ECE s wird immer einer der größken Eindrücke meines 
an künſtleriſchen, beſonders muſikaliſchen Erleb- 

niſſen gewiß nicht armen Daſeins bleiben, als im zum 
erſten Male auf der rieſenhaften Naturbühne der Zop- 
poter Waldoper Richard Wagners „Lohengrin“ hörte. 
Ih muß geſtehen, daß mir dieſes Werk, das ich im 
Laufe der Jahre während meiner muſikkritiſchen Tätig- 
keit weit über hundert Mal habe anhören müſſen, ziem- 
lich ferngerückf war. Auch die ſchönſte Opernmuſik 
ſtumpfk ſich in ihren Wirkungen ab, wenn man ſie gar 
zu häufig, und dann vielleicht no<M in keineswegs ein- 
wandfreier Darſtellung vorgeſeßk bekommt. Diesmal 
aber, in Zoppok, erlebte ich eine Art Wiedergeburk des 
„Lohengrin“, eine Erneuerung des Werkes von innen 
heraus, die mir die ſchönſte Rechkferkigung für die Idee 
der Waldſfeſtſpiele überhaupt zu ſein ſcheink. 

In jedem wirklichen Kunſtwerk, als einem Ausbruch 
elementarer ſchöpferiſcher Kräfte, ſteckt ein Stück Natur. 
Es iſt das große Problem der Regie, dieſen Anteil der 
Natur, der in einem muſikaliſc<en Drama beſonders 
ſtark iſt, auf der Bühne lebendig zu machen. Die Opern- 
bühne im geſchloſſenen Theaker muß nokwendigerweiſe 
ſtiliſieren, auch da, wo ſie mit Bewußtſein „naturaliſtiſch“ 
wirken will. Zwiſchen geleimken Pappkuliſſen und prak- 
tikablen Bäumen iſt Natur allenfalls vorzutäuſchen, 
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ihre Akmoſphäre kann auf Umwegen fühlbar gemacht 
werden, aber die im günſtigſten Falle erreichbare Illuſion 
wird durch den Mechanismus des Theaters ofk empfind- 
lich geſtört. Natürlich iſt die weſenhafte Wirkung eines 
Werkes von dieſen Dingen nicht abhängig; was daran 
„Kunſt“ iſt, wird die Unzulänglichkeiten des „Appara- 
tes“ um ſo müheloſer überwinden, je größer die ſchöpfe- 
riſche Kraft iſt, die dahinterſteht. Immerhin wird ein 
empfindlicheres Gefühl nicht leugnen können, daß ſich 
zuweilen eine Diskrepanz zwiſchen der idealen Geſtalt 
eines muſikaliſchen Kunſtwerkes und ſeiner Erſchei- 
nungsform auf der Bühne auch dann auftuk, wenn die 
Art der Darſtellung alle billigen künſtleriſchen Anſprüche 
durchaus erfüllt. Es gibk eben Fälle, in denen die der 
Opernbühne gezogenen Grenzen deuklich werden, Fälle, 
in denen auch das höchſte Raffinemenk des „Apparates“ 
vor den Forderungen der einfachen Natur verſagt. 
Überall, wo es ſich um „Tricks“, um gewiſſe komplizierke 
techniſche Einzelheiten handelt, wird das heutige Thea- 
ker mik ſeinen modernen Anlagen und Maſchinen einen 
Weg wiſſen. Die Probleme beginnen aber erſt da, wo 
Wieſe und Wald, Baum und Buſch die Szene beſtimmen. 

Der kiefe myſtiſche Zuſammenhang zwiſchen Natur 
und Kunſt, der leichter fühlbar, als in Worten auszu- 
drücken iſt, wird in den Vorſtellungen der Zoppoter
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Walöoper ergreifenfe feeutlicf). ßicr, too feie Statur felbff 
mitfpielt, too fie feie fuggeftiofte öelferin eines £unft-
toerkS ift, erlebt man eS, feaß feie 6d)einhaftigkeit feer 
33ühne faft aufgehoben toirfe, feaß fich £unft unfe Statur 
in ein3igarfiger Steife feurchferingen. 9Han t>af nicht 
mehr feie (Empfinfeung, einem 6d)aufpiel bei3uroobnen, 
fonfeern alle Vorgänge bekommen £ebenSnähe, man 
ift menfehlich aufs ftärkfte ergriffen unfe erfd>üfferf. 
Saufenfee Don 9Renfd)en ffrömen alljährlich in 3°PP°f 
3ufammen um feiefeS einen (ErlebniffeS toillen; eine Oper 
3u hören, mitten im Walfee, unter raufchenfeen Räumen, 
unter nächtlichem Sternhimmel. WaS l)ier feie raftlofe 
unfe 3ät>e (Energie fee£ OberregiffeurS öermann 9Her3, 
feeS künftlerifchen £eiter£ feer 3oppoter Walfeoper, ge-
fchaffen hat, feaS ift etroaS (Ein3igartigeS, ift eine £at, 
feie l)^te auch über feaS eigentlich Mnftlerifche hinauf 
eine hohe allgemein kulturelle 93efeeutung t)ai. S)enn 
mitten in feem com großen feeutfehen ßeimatlanfe finnloS 
abgetrennten ^reiftaaf £)an3ig, auf feem internationalen 
93ofeen feeS £ufu£bafeeS 3oppot, ift \)m feer feeutfehen 
Opernkunft üon erften feeutfehen Mnftlern ein Wir­
kungskreis» erfchloffen toorfeen, feeffen Däferns oon 3<*hr 
3u 3<*ht toächft. £)ie kiinftlerifchen Möglichkeiten, feie 
feie 3oppoter Walfeoper bietet, tourfeen im £aufe feer 
3eit an mannigfachen Werken oerfchiefeenen (Eharak-
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ter£ erprobt. 3eftf, feö man gelernt \)ai, fie beroußt 3U 
beherrfchen unfe 3U fteigern, ift man an feie geroaltige 
Aufgabe hßtangegangen, feie 6umme feer gewonnenen 
(Erfahrungen auf feie 9Kufikferamen ^icharfe WagnerS 
an3uroenfeen. £)a£ Unternehmen ift fchroierig, aber auch 
im höchften 6inne feankbar für feen, feer e£ mit künftleri-
fchem (Ernft unfe rechtem Verantwortungsgefühl feem 
Werke gegenüber beginnt, ©aran hat e£ bei feen auS-
übenfeen Mnftlern nie gefehlt; fie alle hohen fich mit 
einem mähren ganatiSmuS feer fchönen 6ache hinge­
geben unfe ^lußerorfeentlicheS geleiftet. Ohne eine folche 
93egeifterung für feiefe große unfe fruchtbare 3feee mären 
aud) feie mannigfachen öinfeerniffe, feie fich entgegen-
ftellten, nicht 3u überroinfeen getoefen. 

„£ohengrin" faf3inierte, roie gefagt, mit feer 6tärke 
eines neuen unfe erften (ErlebniffeS. £)ie hochromanti-
fche ^Itmofphäre feeS Werkes in ihrer Verbunfeenheit 
mit feer Statur unfe feem fchickfalhaften Walten überfinn-
licher 9Hächte rourfee fo lebenfeig, roie fie eS in einem 
gefchloffenen Theater nie roerfeen kann. £)ie Schönheit 
unfe g^rifchc feer9Rufik, feie feramatifche Wucht feer ßanfe-
lung offenbarte fid) beglückenfe allen feenen, feie feen 
riefigen, oon uralten liefern unfe (Eichen hod)umftanfee-
nen 3uf)örerraum bis 3um legten 'Platj füllten. 

Waldoper ergreifend deuklich. Hier, wo die Natur ſelbſt 
mitſpielt, wo ſie die ſuggeſtivſte Helferin eines Kunſt- 
werks iſt, erlebt man es, daß die Scheinhaftigkeit der 
Bühne faſt aufgehoben wird, daß ſich Kunſt und Natur 
in einzigarkiger Weiſe durchdringen. Man hat nicht 
mehr die Empfindung, einem Schauſpiel beizuwohnen, 
ſondern alle Vorgänge bekommen Lebensnähe, man 
iſt menſchli) aufs ſtärkſte ergriffen und erſchüttert. 
Tauſende von Menſc<en ſtrömen alljährlich in Zoppot 
zuſammen um dieſes einen Erlebniſſes willen; eine Oper 
zu hören, mikken im Walde, unker rauſchenden Bäumen, 
unter nächtlichem Stkernhimmel. Was hier die raſtloſe 
und zähe Energie des Oberregiſſeurs Hermann Merz, 
des künſtleriſchen Leiters der Zoppoker Waldoper, ge- 
ſchaffen hak, das iſt ekwas Einzigartiges, iſt eine Tak, 
die heufe au<h über das eigentlich Künſtleriſche hinaus 
eine hohe allgemein kulturelle Bedeukung hat. Denn 
mitten in dem vom großen deutſchen Heimatland ſinnlos 
abgekrennten Freiſtaak Danzig, auf dem inkernationalen 
Boden des Lurusbades Zoppot, iſt hier der deutſchen 
Opernkunſt von erſten deutſc<en Künſtlern ein Wir- 
kungskreis erſchloſſen worden, deſſen Radius von Jahr 
zu Jahr wächſt. Die künſtleriſchen Möglichkeiten, die 
die Zoppoter Waldoper bietet, wurden im Laufe der 
Zeit an mannigfachen Werken verſchiedenen Charak- 

ters erprobt. Jetzt, da man gelernk hak, ſie bewußt zu 
beherrſchen und zu ſteigern, iſt man an die gewalkige 
Aufgabe herangegangen, die Summe der gewonnenen 
Erfahrungen auf die Muſikdramen Richard Wagners 
anzuwenden. Das Unternehmen iſt ſc<wierig, aber auch 
im höchſten Sinne dankbar für den, der es mit künſtleri- 
ſchem Ernſt und re<htem Werankwortkungsgefühl dem 
Werke gegenüber beginnt. Daran hat es bei den aus- 
übenden Künſtlern nie gefehlt; ſie alle haben ſich mit 
einem wahren Fanatismus der ſchönen Sache hinge- 
geben und Außerordentliches geleiſtet. Ohne eine ſolche 
Begeiſterung für dieſe große und fruchkbare Idee wären 
auch die mannigfachen Hinderniſſe, die ſich enkgegen- 
ſtellten, nicht zu überwinden geweſen. 

„Lohengrin“ faſzinierke, wie geſagt, mit der Stärke 
eines neuen und erſten Erlebniſſes. Die hochromanti- 
ſc<e Akmoſphäre des Werkes in ihrer Verbundenheit 
mit der Nakur und dem ſchickſalhaften Walten überſinn- 
liher Mächte wurde ſo lebendig, wie ſie es in einem 
geſchloſſenen Theater nie werden kann. Die Schönheit 
und Friſche der Muſik, die dramatiſche Wucht der Hand- 
lung offenbarte ſic< beglückend allen denen, die den 
rieſigen, von uralten Kiefern und Eichen hohumſtande- 
nen Zuhörerraum bis zum letzten Plaß füllten. 
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£of)engrtn auf Der 3oppoter (223atöoper 
9?on (£ a r 1 Cangc 

Cy £ ift eine künftlerifche unö nationale %at, baß t)icr 
im internationalen (betriebe eines» 33aöeorte£ öie 

Angehörigen oerfchieöener Nationen fid) 3ufammen-
finöen, um an5äd>fig öen klängen ^agnerS 3U laufeben. 
6inö öocb allein bei 5er legten Aufführung mehr al£ 
8000 9Kenfcben 3um ^alöe gepilgert unö höben \)m 
an einem unuergeßlicben (Erlebnis teilgenommen, an 
einem romantifcb-fpmbolifchen ©efcbeben, öa3 öie (Ge­
müter tief bewegte! 

Namhafte Kritiker unö fübrenöe mufikalifcbe "Per-
fönlicbkeiten, öie mit fcbtoeren 93eöenken öie (Enttoick-
iung öer ^alöoper üerfolgten, haben fieb 3U ihr bekannt, 
^or allen 0ingen ift e£ öie 3ugenö, öie mit tiefer Teil­
nahme unö innerfter 93egeifterung öa£ 6cbickfal (ElfaS 
erlebt. 

3ch mu'ß immer toieöer an einige 93riefe öenken, öie 
ich aus öem bleich erhielt. (E£ h^ßf öa u. a.: . . 0er 
gan3e Abenö toar ein einiges? großem (Erlebnis, roie e£ 
nicht h^trrlicher hätte fein können. 3cf) habe mich fchon 
vorher unenölich auf öiefe 6tunöen gefreut. (E£ roar 
aber noch taufenömal fchöner, als ich ^ geöaeht hatte. 
(Es> toar öa£ (Ergreifenöfte, roa£ ich bisher gefunöen 

habe. 3ch öanke t>on Öeqen für öiefen unoergeßlichen 
Abenö unö roünfcbe 3bnen nur, öaß 6ie auch noch ein­
mal ein fo großes unö fchöneS (Erlebnis haben roie ich 
geftern . . . 

Unö im nächften 3ab^ • • Öeute möchte ich 3bnen 
roieöer für einen rounöerfchönen Abenö öanken unö öa-
für, öaß ich um ein unt)ergeßlicheS (Erlebnis? reicher bin. 
®ie S93alöoper roar roieöer fo ein3ig febön, fo unbe-
fchreiblich in jeöer ^eife, toie ich ^ Qar nicht febilöern 
kann. 6ie können fieb nicht üorftellen, toelch unenölich 
große greuöe mir öie ^alöoper toieöer fchenkte. 3cb 
hatte eigentlich gefürchtet, ich toüröe öiefeS 3abt, in öem 
öie S&alöoper mir nicht etroaS ^tiegefebeneS mehr toar, 
nicht mehr fo reftloS unö unt>oreingenommen begeiftert 
fein können roie im porigen 3abr, aber ich toar öoeb wte-
öer üöllig in ihrem 93ann. sticht nur mufikalifcb, fonöern 
auch bilöhaft roar alles für mich ein ein3igartiger, fym-
licher (Senuß . . . . könnte ich öoeh bloß fchilöern, roaS 
mir öiefe 6tunöen gegeben haben! 6ie haben geroiß noch 
eine Diel 3U fchtoache ^orftellung t>on meiner unenö-
licben 93egeifterung!" 
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Lohengrin auf der Zoppoter Waldoper 
BOND ERDE ZETT IUCLE 

E s iſt eine künſtleriſche und nationale Tak, daß hier 
im inkernakionalen Getriebe eines Badeortes die 

Angehörigen verſchiedener Nationen ſich zuſammen- 
finden, um andächtig den Klängen Wagners zu lauſchen. 
Sind doch allein bei der lezten Aufführung mehr als 
8000 Menſchen zum Walde gepilgert und haben hier 
an einem unvergeßlichen Erlebnis keilgenommen, an 
einem romantkiſch-ſymboliſchen Geſchehen, das die Ge- 
müter tief bewegte! 

Namhafte Kritiker und führende muſikaliſc<e Per- 
ſönlichkeiken, die mit ſchweren Bedenken die Enkwick- 
lung der Waldoper verfolgten, haben ſich zu ihr bekannk. 
Bor allen Dingen iſt es die Jugend, die mit tiefer Teil- 
nahme und innerſter Begeiſterung das Schickſal Elſas 
erlebt. 

I<h muß immer wieder an einige Briefe denken, die 
ich aus dem Reich erhielt. Es heißt da u. a.: ,. . . Der 
ganze Abend war ein einziges großes Erlebnis, wie es 
nicht herrlicher hätte ſein können. Ich habe mich ſchon 
vorher unendlich auf dieſe Skunden gefreut. Es war 
aber noch kauſendmal ſchöner, als ich es gedacht hatte. 
Es war das Ergreifendſte, was ich bisher gefunden 

habe. Ich danke von Herzen für dieſen unvergeßlichen 
Abend und wünſche Ihnen nur, daß Sie auch noh ein- 
mal ein ſo großes und ſchönes Erlebnis haben wie ich 
ACHTEL NTT IEEE 

Und im nächſten Jahr: „. . . Heuke möchte ih Ihnen 
wieder für einen wunderſchönen Abend danken und da- 
für, daß ich um ein unvergeßliches Erlebnis reicher bin. 
Die Waldoper war wieder ſo. einzig ſchön, ſo unbe- 
ſchreiblich in jeder Weiſe, wie ich es gar nichk ſchildern 
kann. Sie können ſich nicht vorſtellen, welch unendlich 
große Freude mir die Waldoper wieder ſchenkte. Ich 
hakte eigentlich gefürchtet, ich würde dieſes Jahr, in dem 
die Waldoper mir nicht etwas Niegeſehenes mehr war, 
nicht mehr ſo reſtlos und unvoreingenommen begeiſtert 
ſein können wie im vorigen Jahr, aber ich war doch wie- 
der völlig in ihrem Bann. Nicht nur muſikaliſch, ſondern 
auch bildhaft war alles für mich ein einzigartiger, herr- 
liher Genuß . . . . Könnke ich doch bloß ſchildern, was 
mir dieſe Skunden gegeben haben! Sie haben gewiß noch 
eine viel zu ſhwache Vorſtellung von meiner unend- 
lichen Begeiſterung!“ 
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3m f)et(t 
er öie Aufführungen in 5er 3oppoter ^alöoper 
miterlebte, öen befd>Ieid>t ein ^eiliger 6cbauer, 

wenn er öen fanften öügel erklommen unö in 6en ^alö 
5er geftfpiele tritt. 6d)on auf öem kuqen 6pa3iergange 
3ur ^alftatt füt)lt man, öaß t)ier etroa£ Befonöere£, 
Außergewöhnliche^ im ©efcbeljen ift. 3n öicbten langen 
Reiben pilgern fie hinauf, öie 3eugen fein wollen Dom 
alljährlichen (Erwachen öes> t>eiligen SQ3aI5eö. ̂ tu^geröftet 
mit gelöftliblen, ©ecken, 6cl)irmen. (££ ift rührenö, 5iefe 
oieltaufen5köpfige9Kenge öen fonnenbefdjienenen^eg 
5em S3}al5e 3ufd>reiten 3U feben. Biele 6tun5en oor be­
ginn 5er Aufführung. £)ie öreieinhalbtaufenö 6it)pla§-
befitjer laffen fiel) 3eit bi^ kur3 oor Anfang. (£s> muß 
aber 3U ihrer (Ehre gefagt werben, öaß fie alle 3ur anbe­
raumten 3eit pünktlich 3ur 6telle fin5. 

Alle£, wa£ in 5er S$alöoper 3U fehen ift, ift neu. ^teu 
auch für 5en, 5er öa£ auf3uführen5e S^erk gan3 genau 
kennt! 

in 5er ^elt kann man fehen, wie „6iegfrieö" 3U 
„neuen Säten" auf feinem „®rane" in 5en ^alö 
ftürmt! wie „^altraute" auf ihrem 6chlachtroß 3U 
Brünnbilöe fprengt? ̂ o fah man je 5en toten 6iegfrie5 
im tieffinftern ^Öal5 bei gackelfchein t>on 5en 9Kannen 
öen ^alö hinauftragen? 

3)ie natürliche unö auch 5ie künftliche Beleuchtung 
roirken hier im ^alöe märchenhaft. 5)a3u kommt, öaß 
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n 2$alö! 
man öa£ alles bei berrlichftem 6ommerwetter im freien 
fitjenö erlebt, im öichten winögefd)üt)ten ^öalöe, öeffen 
Baumkronen eine fanfte, öurchfichtige Kuppel bilöen. 
£>a fifeen öie 3ehntaufenö 3ubörer unö laufchen anöäd)-
tig öen ©efebebniffen. ^enn fid> nach fünfftünöiger 
Aufführung, roie in „©ötteröämmerung" 3um 6d)luß 
öer £auboorhang fcbließt, ftürmt niemanö öaoon. Alle£ 
ift ergriffen. £angfam nur entfernt fich öie 9Henge, 
immer noch gepackt unö im Banne öeffen, wa£ fie eben 
erlebt unö erlaufet bat. 

Auch öie 9Kitwirkenöen finö nicht weniger ergriffen; 
e£ ift etwas Außergewöhnliche^ im ^alöe 3u fingen, 
^er öa$ nicht kennt, kann fid> keine richtige Borftellung 
öaoon machen unö ift öer 9Keinung, öaß öa£ 6ingen im 
freien nur mit größerem 6timmaufu)anö oöer mit kör­
perlicher Anftrengung möglich ift. 3)a£ ©egenteil ift öer 
ftall. (££ fingt fich leichter unö mit weniger 6timmauf-
wanö al£ im gefd)loffenen £>au£. 

Alle SRegieangaben öe£ 3)icbter£ unö jeöe herkömm­
liche f3enifche Anorönung müffen über öen Saufen ge­
worfen weröen. Xlnö öie£ gefchieht auch, ^aS am 
Theater kafchiert ift, ift hier lebenöige£ £eben. Alles 
echt. 0aher auch für un£ Dom „Bau'' öurchau£ neu! 

^ammerfänger 3) e f i ö e r 3 a & 0 r  

(Qllbcrid), ßlingfor) 93erlin, <3fäöfifd>e Oper 

Im heiligen Wald! 
IB die Aufführungen in der Zoppoker Waldoper 

miterlebte, den beſchleicht ein heiliger Schauer, 
wenn er den ſanften Hügel erklommen und in den Wald 
der Feſtſpiele trikt. Schon auf dem kürzen Spaziergange 
zur Walſtatt fühlt man, daß hier etwas Beſonderes, 
Außergewöhnliches im Geſchehen iſt. In dichten langen 
Reihen pilgern ſie hinauf, die Zeugen ſein wollen vom 
alljährlichen Erwachen des heiligen Waldes. Ausgerüſtetk 
mit Feldſtühlen, Decken, Schirmen. Es iſt rührend, dieſe 
vieltauſendköpfige Menge den ſonnenbeſchienenen Weg 
dem Walde zuſchreiten zu ſehen. Viele Stunden vor Be- 
ginn der Aufführung. Die dreieinhalbkauſend Sißplaß- 
beſißer laſſen ſich Zeit bis kurz vor Anfang. Es muß 
aber zu ihrer Ehre geſagt werden, daß ſie alle zur anbe- 
raumten Zeit pünktlich zur Stelle ſind. 

Alles, was in der Waldoper zu ſehen iſt, iſt neu. Neu 
auch für den, der das aufzuführende Werk ganz genau 
kennt! 

Wo in der Welt kann man ſehen, wie „Siegfried“ zu 
„neuen Taten“ auf ſeinem Roß „Grane“ in den Wald 
ſtürmk! Wo, wie „Waltraute“ auf ihrem Schlachtroß zu 
Brünndhilde ſprengt? Wo ſah man je den kotken Siegfried 
im tieffinſtern Wald bei Fackelſchein von den Mannen 
den Wald hinauftragen? 

Die natürliche und auch die künſtliche Beleuchkung 
wirken hier im Walde märc<enhaft. Dazu kommk, daß 
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man das alles bei herrlichſtem Sommerwetter im Freien 
ſizend erlebk, im dichten windgeſchüßten Walde, deſſen 
Baumkronen eine ſanfte, durchſichtige Kuppel bilden. 
Da ſißen die zehnkauſend Zuhörer und lauſchen andäch- 
tig den Geſchehniſſen. Wenn ſich nach fünfſtündiger 
Aufführung, wie in „Götterdämmerung“ zum Schluß 
der Laubvorhang ſchließt, ſtürmt niemand davon. Alles 
iſt ergriffen. Langſam nur enkfernt ſi die Menge, 
immer noch gepackt und im Banne deſſen, was ſie eben 
erlebt und erlauſc<t hat. 

Auch die Mitwirkenden ſind nicht weniger ergriffen; 
es iſt etwas Außergewöhnliches im Walde zu ſingen. 
Wer das nicht kennt, kann ſich keine richtige Vorſtellung 
davon machen und iſt der Meinung, daß das Singen im 
Freien nur mit größerem Skimmaufwand oder mit kör- 
perlicher Anſtrengung möglich iſt. Das Gegenteil iſt der 
Fall. Es ſingt ſich leichter und mit weniger Stimmauf- 
wand als im geſchloſſenen Haus. 

Alle Regieangaben des Dichters und jede herkömm- 
lime ſzeniſche Anordnung müſſen über den Haufen ge- 
worfen werden. Und dies geſchieht auc<. Was am 
Theater kaſchiert iſt, iſt hier lebendiges Leben. Alles 
echt. Daher auch für uns vom „Bau“ durchaus neu! 

Kammerſänger Deſider Zador 
(Alberich, Klingſor) Berlin, Städkiſc<e Oper
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3d) geftet>e gern meine 93ebenken: 6ingen im 
freien? — 3)ie ferneren 63enentoed)fel %d)ar5 

^agnerS obne 6cbnürboben, (Soffifen? uft».? £)ie 
Akuftik? 6förenbe ©eräufdje ber Außentoelf??? 

3cf) mußte alle biefe 93e5enken fallen laffen, benn e£ 
gibt keinen befferen ^efonan3boben als eine mit SQSalb 
beftanbene geteroanb, toie fie ber 93ül>ne biefer S33alb-
oper gegenüber unb im Lücken liegt. 9tie t>affe id> aucl) 
für möglicl) gehalten, baß in ein unb bemfelben ^tafur-
rabmen eine fold> geflickte unb malerifd) fein gefebene 
9*aumau3nut}ung fein toürbe, roie fie öermann 9Ker3 
unb feine $rau (Etfa fdjufen! Unb bie 3lkuffik ift jebem 
glüffern, jebem gef)aud)fen Zon gefügig! £)ie ©eräufcl)e 
ber Außentoelf — kann e£ ffören, toenn ein ^ogei in 
ber ^Dämmerung einen feiner famfnen £aufe auSlöff, 
ober ber ^inb einmal ettoa£ ftärker burcl) bie Gipfel 
raufd)f? (Ebenfo roenig, toie bie oon oben nacl) unb nacl) 
aufblifjenben 6ferne! %e roerbe id> biefe fonnburef)-
glüf)fen groben unb bie arbeit^burd>glüt>fen SKacfjfffun-
ben oergeffen! 3)er ffärkfte 9Komenf mar mir 3U Einfang 
be£ 3toeiten Aktes», toenn öagen in bem fallen £id)T 

toirklid>er ^Dämmerung oor ber öalle fitjf unb ba£ 
Abenbrof 3toifd)en ben im leifen Abenbtoinb flüfternben 
93äumen langfam oerglomm. Unb bann ber Anruf ber 
©öfter meiner eigenen ^rünnl)ilbe-(öeftalf hinauf 3um 
etoigen 6fernenbimmel! 3)a£ finb unerhörte 9Komenfe 

£)te ^aföoper 3oppot, tote tef) fte empfartö 
flärkffer (Erfd)üfferung für mieb getoefen, bie id) nur 
ein 6fück mar in bem rounberoollen ©etoebe biefeS 
Perkes unb biefer Aufführung. Unb nie roerbe id) bieb 
oergeffen, kleine £ibelle, bie mit golbenen glügeln ficl> 
mir auf bie 93ruff fefjfe, gleicl) bei ber allererften 'Probe! 
c£5eld)e£ Sbeafer ber SQ3elt konnte mir foldje (Einbrüdie 
bieten? (ES ift efroaS ^aljreS unb 3beale£ um ben S&erf 
ber 3öppoter ^alboper! 

ßammerfängerin Cillp ö a f g r e n, Berlin 
(93rünnf)ilöe) 

®ie (Einbrücke unb (Empfinbungen beim (Spiel in ber 
3oppofer ^alboper toiebequgeben, müßte man ein 
3)icf)fer fein. (ES mar, 3ufammengefaßf, toobl eines mei­
ner größten künftlerifc^en (Erlebniffe, bie id) bisher 
empfunben habe. £o3gelöff oon Willem, toirkfe bie ge­
waltige 9Tatur um micl) unb ließ bie bämonifdje ©effalf 
be£ „öagen" fo in mir erffel)en, toie id) fie roiebergab. 
6ingen unb 6pielen gefd)at> nie felbftoerftänblid)er aB 
bier. $)arum roünfdje id> oon gan3em Öeqen, baß biefeS 
^erk oon fo unnennbarer £ulfurfcbönl)eif mit feinen 
genialen geiftigen gübrern un£ red)f lange erhalten 
bleiben möd)te. 

^ a m m e r f ä n g e r  ( E m a n u e l  C  i  f f  
(£agen) 6faaf£oper 93erlin 
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Die Waldoper Zoppot, wie ich ſie empfand 
<4 geſtehe gern meine Bedenken: Singen im 
Freien? -- Die ſc<weren Szenenwechſel Richard 

Wagners ohne Sc<nürboden, Soffiten? uſw.? Die 
Akuſtik? Störende Geräuſche der Außenwelt??? = -- 

I< mußte alle dieſe Bedenken fallen laſſen, denn es 
gibt keinen beſſeren Reſonanzboden als eine mit Wald 
beſtandene Felswand, wie ſie der Bühne dieſer Wald- 
oper gegenüber und im Rücken liegt. Nie hatte ich auch 
für möglich gehalten, daß in ein und demſelben Natur- 
rahmen eine ſolch geſchickte und maleriſch fein geſehene 
Raumausnußung ſein würde, wie ſie Hermann Merz 
und ſeine Frau Etka ſchufen! Und die Akuſtik iſt jedem 
Flüſtern, jedem gehauchten Ton gefügig! Die Geräuſche 
der Außenwelt -- kann es ſtören, wenn ein Vogel in 
der Dämmerung einen ſeiner ſamtnen Laute auslöſt, 
oder der Wind einmal etwas ſtärker durch die Wipfel 
rauſcht? Ebenſo wenig, wie die von oben nac< und nach 
aufblißenden Sterne! Nie werde ich dieſe ſonndurch- 
glühten Proben und die arbeitsdur<glühten Nachtſtun- 
den vergeſſen! Der ſtärkſte Moment war mir zu Anfang 
des zweiten Aktes, wenn Hagen in dem fahlen Licht 
wirklicher Dämmerung vor der Halle ſißt und das 
Abendrot zwiſchen den im leiſen Abendwind flüſternden 
Bäumen langſam verglomm. Und dann der Anruf der 
Götter meiner eigenen Brünnhilde-Geſtalt hinauf zum 
ewigen Skernenhimmel! Das ſind unerhörke Momente 
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ſlärkſter Erſ<ütterung für mich geweſen, die im nur 
ein Skück war in dem wundervollen Gewebe dieſes 
Werkes und dieſer Aufführung. Und nie werde ich dich 
vergeſſen, kleine Libelle, die mit goldenen Flügeln ſich 
mir auf die Bruſt ſetzte, gleich bei der allererſten Probe! 
Welches Theater der Welt konnke mir ſolche Eindrücke 
bieten? Es iſt etwas Wahres und Ideales um den Werk 
der Zoppoter Waldoper! 

Kammerſängerin Lilly Hafgren, Berlin 
(Brünnhilde) 

Die Eindrücke und Empfindungen beim Spiel in der 
Zoppoker Waldoper wiederzugeben, müßte man ein 
Dichter ſein. Es war, zuſammengefaßt, wohl eines mei- 
ner größten künſtleriſ<en Erlebniſſe, die ich bisher 
empfunden habe. Losgelöſt von Allem, wirkte die ge- 
waltige Natur um mich und ließ die dämoniſche Geſtalt 
des „Hagen“ ſo in mir erſtehen, wie ich ſie wiedergab. 
Singen und Spielen geſchah nie ſelbſtverſtändlicher als 
hier. Darum wünſche ich von ganzem Herzen, daß dieſes 
Werk von ſo unnennbarer Kulturſchönheit mik ſeinen 
genialen geiſtigen Führern uns recht lange erhalten 
bleiben möchte. 

Kammerſänger Emanuel Liſt 
(Hagen) Skaatsoper Berlin
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Äußerungen mtttrurRentier $ünftler 
(Es> ift außerorbentlich fchtoer, alle (Einbrüche nieber-

3ufcf)reiben, bie ein Mnftler empfängt ber 3um erften-
mal in ber 3°PP°^ ^alboper fingen barf. flberroälti-
gung ift e£, bie einen befällt. 0er 3ur Zai geworbene 
©ebanke, inmitten be£ nächtlichen halbes, unter bem 
Sternenhimmel, ber über einer ber fchönften ©egenben 
0eutfcf)lanb3 ftrahlt, Oper 3U fpielen, ift genial, ©er 
Schöpfer ber ^alboper hat bamit eine fo unfagbar 
feine (Einteilung 3ur 9Kufik ge3eigt, baß ihm bie 9Kit-
unb Fachwelt nid>t genug banken kann. 

9Kein anfängliches fangen oor ber ungewohnten 
Aufgabe fchtoanb fchon beim erften Einblick be£ ^Q3alb-
theaterS. Unb ber erfte 2on, ben ich fang, lehrte mich, 
baß nicht nur keine akuftifchen Lücken auf un£ Gänger 
hier lauern, fonbern baß oielmehr bie ^albbühne ben 
(SefangStort reiner unb ebler erklingen läßt aB ber ge-
fchloffene SHaum. 

2)ie Oper ber größten Stimmung „Parfifal" ift mei­
ner 9Keinung nach befonberS gut geeignet für bie Auf­
führung im ^albe, unb mit befonberer £iebe fang ich 
hier bie ^unbrp. 

9Kein ^unfef) für alle: 3oppot foll un£ bie Opern­
aufführungen erhalten! — 9Hein ^unfd) für mich: 

Bei öen 3oppoter S^agner^eftfptefen 
^eebt oft noch möchte ich hier bie großen Aufgaben 
meines gacheS löfen bürfen. 

^ a m m e r f ä n g e r i n  ( E u g e n i e  9 3 u r c k f ) a r b t  
(ßunörp) 6faateoper ©reiben 

9Heine (Einbrücke oon ber 3oppoter ^alboper finb 
übenoältigenbe. S)ie Bereinigung oon 9Kufik, Statur 
unb Sheato, ba£ leife Häufchen auS ben Räumen be$ 
halbes, bie eigenartige, in£ ©ren3enlofe fich fteigernbe 
Akuftik fchaffen eine Atmofphäre be£ Unermeßlichen, 
©igantifdjen, roie fie für Wagner nicht beffer 3U finben 
ift. £)ie Stimmen klingen klar, gewaltig unb boch fern, 
roie eben nur Stimmen in ber Statur klingen können, 
ohne hemmenbe, bämpfenbe S&änbe ber 0uckkaften-
bühne. (Ettoa£ (Erbnahe£, $lbfolute£ kommt auf, unb all 
bie£ roirb 3ufammengehalten, oerftärkt, oerfeinert burch 
Oberregiffeur 9Ker3, ber in ber 9Hitarbeit feiner (Sattin, 
ben 'Plan oertoirklicht \)ai, ihn mit (Energie unb gein-
gefühl 3um Siege führt. 3hnen beiben meine oollfte 93e-
tounberung unb meinen 3)ank! 

Ö e r b e r t  3  a  n  f  f  e  n  
(Wolfram, ©untrer, ^Imforfaiä) ßfaaföopet 93erlin 

38 

Äußerungen mitwirkender Künſtler bei den Zoppoter Wagner-Feſtſpielen 
Es iſt außerordentlich ſc<wer, alle Eindrücke nieder- 

zuſchreiben, die ein Künſtler empfängt, der zum erſten- 
mal in der Zoppoker Waldoper ſingen darf. Überwälti- 
gung iſt es, die einen befällt. Der zur Tat gewordene 
Gedanke, inmikten des nächtlihen Waldes, unter dem 
Sternenhimmel, der über einer der ſchönſten Gegenden 
Deutſchlands ſtrahlt, Oper zu ſpielen, iſt genial. Der 
Schöpfer der Waldoper hak damit eine ſo unſagbar 
feine Einſtellung zur Muſik gezeigt, daß ihm die Mitk- 
und Nachwelt nicht genug danken kann. 

Mein anfängliches Bangen vor der ungewohnten 
Aufgabe ſc<wand ſchon beim erſten Anblick des Wald- 
theaters. Und der erſte Ton, den ich ſang, lehrke mich, 
daß nicht nur keine akuſtiſchen Tücken auf uns Sänger 
hier lauern, ſondern daß vielmehr die Waldbühne den 
Geſangskon reiner und edler erklingen läßt als der ge- 
ſchloſſene Raum. 

Die Oper der größten Stimmung „Parſifal“ iſt mei- 
ner Meinung nach beſonders gut geeignet für die Auf- 
führung im Walde, und mik beſonderer Liebe ſang ich 
hier die Kundry. 

Mein Wunſch für alle: Zoppok ſoll uns die Opern- 
aufführungen erhalten! =- Mein Wunſc< für mich: 

Recht ofk noMm möchte ich hier die großen Aufgaben 
meines Faches löſen dürfen. 

Kammerſängerin Eugenie Burckhardk 
(Kundry) Skaaksoper Dresden 

Meine Eindrücke von der Zoppoker Waldoper ſind 
überwältigende. Die Vereinigung von Muſik, Natur 
und Theater, das leiſe Rauſchen aus den Bäumen des 
Waldes, die eigenartige, ins Grenzenloſe ſich ſteigernde 
Akuſtik ſchaffen eine Akmoſphäre des Unermeßlichen, 
Gigantiſchen, wie ſie für Wagner nicht beſſer zu finden 
iſt. Die Stimmen klingen klar, gewaltig und do fern, 
wie eben nur Skimmen in der Natur klingen können, 
ohne hemmende, dämpfende Wände der Guckkaſten- 
bühne. Etwas Erdnahes, Abſolutes kommt auf, und all 
dies wird zuſammengehalten, verſtärkt, verfeinert durch 
Oberregiſſeur Merz, der in der Mitarbeit ſeiner Gatktin, 
den Plan verwirklicht hat, ihn mit Energie und Fein- 
gefühl zum Siege führt. Ihnen beiden meine vollſte Be- 
wunderung und meinen Dank! 

Herbert Janſſen 
(Wolfram, Gunther, Amforkas) Skaaksoper Berlin 
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©te $ünftler über t^r 
c() baffe bereits oor 3roei 3abren bie große greube, 
ohne felbft tätig 311 fein, 5en £obengrinauffübrungen 

bei3urDobnen unb ben gan3en 3au^er mufik- unb 
poefiegefränkfen halbes» auf micb roirken 3U laffen. 3cb 
kann nur fagen, baß fid) meine bamaligen (Einbrücke in 
biefem 3<*br noch oerfieff unb oerffärkf haben, um fo 
mehr, al£ eS mir bie^mat oergönnf roar, 3U ber roabrbaff 
roeibeoollen unb erbebenben Sehergabe be£ „'Parfifal" 
mein 6d)erflein beifragen 3U können. 

6 .  A r n o l b C ö r e o e  
(Siturel) Hamburg 

(Eine Oper im 3oppofer SÖklbe genießen, I>eißt nicbi 
nur fie boppelf genießen, fonbern fie neu erleben. (Ein 
^ogelfcbrei, ein leifeS Häufchen ber 93äume, ein 3arfe£ 
Zeigen ber jungen ^irke, bie nacb unb nacb aufblitjen-
ben 6ferne über einem, ba£ alle£ ift unoergleicblid) unb 
märchenhaft. (Eine Akuffik, roie ich fie felfen empfunben 
unb ba3u unfere erffen Sängerinnen unb 6änger 
®euffcf)Ianb£. 

3d> babe fcbon mehrere 9Kale ba£ Olück gebabf, mit 
babei fein 3U bürfen unb mir roerben bie (Einbrücke un­
vergeßlich bleiben. 

$  r  e  b  9  9 3 u f d )  
(Solopartien im (Et>or) 6faötff)eafer 5)an3ig 

<£rlebnt^ im „Parftfal,, 
6eif üier 3<*bten babe id> bereift ben 93or3ug, in ber 

3oppofer S&alboper, roenn aucb nur in kleineren Auf­
gaben mif3uroirken, aber jeben Sommer bin id> auf3 
9teue ergriffen oon ben geroalfigen (Einbrücken, roelcbe 
bie Aufführungen hinterließen, fo baß id) glücklich bin, 
in meiner Mnftlerlaufbabn ba£ miterleben 3U bürfen. 
%icb „Sannbäufer" unb „Cohengrin" glaubte ich taf-
fächlich nicht, baß e£ noch eine Steigerung ber künffle-
rifd) faf3inierenben Wirkung auf bie 3uf$auer geben 
könne. £>ann kam 1927 bie „©öfferbämmerung", bie, 
für ben beuffchen ^alb roie gefchaffen, berarfige (Ein­
drücke hinterließ, bie einfach mit Dorfen nicht au^u-
brücken finb. 9tie mehr möchte ich biefeS ^erk roieber 
im Theater fehen! — 

Unb nun, 1928, noch „"Parfifal"! (ES roar ein herr­
licher ©ebanke ber gefffpielleifung, biefeS rounberbar 
religiöfe Söerk im heiligen ^alb 3U geben, roo fich 9Ku-
fik unb ^afur 3U einer öarmonie vereinigten, für bie 
bie tiefe (Ergriffenheit ber aberfaufenbe oon 93efucbern 
nach Schluß ber 93orffellungen ba£ beffe 3^ugniS ab­
legte. ®a£ roaren Sfunben, bie fich nicht eqäblen laffen, 
fonbern bie man miterleben mußte. 

9 U c b a r b  £  u  b  e  r o  i  g  £  
(Solopartien im (£f)or) 6täbt. Oper Königsberg i. ^r. 
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Die Künſtler über ihr Erlebnis im „Parſifal, 
<h hatte bereits vor zwei Jahren die große Freude, 
ohne ſelbſt tätig zu ſein, den Lohengrinaufführungen 

beizuwohnen und den ganzen Zauber des muſik- und 
poeſiegetränkten Waldes auf mich wirken zu laſſen. Ich 
kann nur ſagen, daß ſich meine damaligen Eindrücke in 
dieſem Jahr noch vertieft und verſtärkt haben, um ſo 
mehr, als es mir diesmal vergönnk war, zu der wahrhaft 
weihevollen und erhebenden Wiedergabe des „Parſifal“ 
mein Scherflein beitragen zu können. 

S. Arnold Greve 
(Titurel) Hamburg 

Eine Oper im Zoppotker Walde genießen, heißt nicht 
nur ſie doppelt genießen, ſondern ſie neu erleben. Ein 
Bogelſchrei, ein leiſes Rauſchen der Bäume, ein zartes 
Neigen der jungen Birke, die nach und nach aufblißen- 
den Sterne über einem, das alles iſt unvergleichlich und 
märchenhaft. Eine Akuſtik, wie ich ſie ſelten empfunden 
und dazu unſere erſten Sängerinnen und Sänger 
Deutſchlands. 

I<h habe ſchon mehrere Male das Glück gehabt, mit 
dabei ſein zu dürfen und mir werden die Eindrücke un- 
vergeßlich bleiben. 

SE: CDD DURO 
(Solopartien im Chor) Skadktheater Danzig 
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Seik vier Jahren habe ich bereits den Vorzug, in der 
Zoppoter Waldoper, wenn auch nur in kleineren Auf- 
gaben mitzuwirken, aber jeden Sommer bin ich aufs 
Neue ergriffen von den gewaltigen Eindrücken, welche 
die Aufführungen hinterließen, ſo daß ich glücklich bin, 
in meiner Künſtlerlaufbahn das miterleben zu dürfen. 
Nah „Tannhäuſer“ und „Lohengrin“ glaubke ich tat- 
ſächlich nicht, daß es noch eine Steigerung der künſtle- 
riſch faſzinierenden Wirkung auf die Zuſchauer geben 
könne. Dann kam 1927 die „Götterdämmerung“, die, 
für den deutſchen Wald wie geſchaffen, derartige Ein- 
drücke hinkerließ, die einfach mit Worten nicht auszu- 
drücken ſind. Nie mehr möchte ich dieſes Werk wieder 
im Theater ſehen! -- 

Und nun, 1928, noh „Parſifal“! Es war ein herr- 
licher Gedanke der Feſtſpielleitung, dieſes wunderbar 
religidſe Werk im heiligen Wald zu geben, wo ſich Mu- 
ſik und Natur zu einer Harmonie vereinigten, für die 
die kiefe Ergriffenheit der aberkauſende von Beſuchern 
nac< Schluß der Vorſtellungen das beſte Zeugnis ab- 
legte. Das waren Stunden, die ſich nicht erzählen laſſen, 
ſondern die man miterleben mußte. 

RIM ALD LU Dd.ew1qs 
(Solopartien im Chor) Städt. Oper Königsberg i. Pr.
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©ie 3oppoter ^alöoper 
9?on £ a r l Z u f c i n, 

crffcr ^apcümciffer ber Oper in Ora3 

9Hif immer neuer 93egeifferung eile id) nun fd)on im 
fechffen 6ommer nach bem t)errlid)en um mich 
abermals in ben ©ienff 5er unoergleichlicf) febönen 
^alboper 3U ffeUen. 3^öe^mal iff e£ für mid) ein großes 
(Erlebnis, benn e3 iff etwas» gan3 (Eigenes, eine Oper 
unb nod) 5a3u in folebem 9kt)men mit ben benkbar 
beften 6oliffen, einem hen>orragenben, großen Orcheffer 
unb einem au£ge3eid)nefen &\)ox im freien 3U birigie-
ren. 3n keinem galle läßt e£ fieb mit einer Aufführung 
im gefcbloffenen %mme Dergleichen, auch in mufikalifcb-
fed>nifd>er (33e3iebung. £)er gernftebenbe, ber nod) nie 
folchen ^albopernfefffpielen beiwohnte, kann fict> un­
möglich einen begriff machen oon ber 3auberbaften 
Wirkung, fowobl in gefänglicher unb f3enifcl)er, aB auch 
inSbefonbere in orcbeffraler §inficbf. 3)abei liegt bie 
bäufigfte grage, wie e£ eigentlich niif ber $lkuffik ffebe, 
fehr nahe, £)ie£ iff nun taffächlich ba£ 'Pbänomenalffe. 
$luf jebem 'Platj be£ riefigen 3^fchauerraume^ ift felbft 
in einer (Entfernung oon einigen 100 9Kefern nod) jebeö 

gefungene ^öorf beuflich 3U oerffehen unb ba£ Orcheffer, 
roie ber (Ehor, je nad) bem ^inbe fogar kilometerweit 
3U hören, ^aS bie groben in ber freien, febönen Statur 
betreffen, fo bürfte e£ infereffieren, baß biefelben frofj 
ftärkfter 3nanfprucbnaf)me aller beteiligten eher genuß­
reich, als anftrengenb finb, roeil bie Arbeit im ^albe 
überhaupt keine (Ermübung aufkommen läßt; babei gibt 
e£ in jeber 93e3iehung größere Schwierigkeiten 3U über-
roinben al£ unter normalen Operoerhälfniffen, 3umal 
alles auf gan3 großem gormaf, unb roürbig eines „norbi-
fchen 93apreufh" 3ugefchnitten iff. 3)a£ Xlberroälfigenbffe, 
wa£ id) bisher, froft oieler herrlicher (Einbrücke in ben 
Vorjahren, an ber 3oppofer ^alboper erlebte, roar bie 
3luffüf)ung be£ „'Parfifal". gär mid) roar e£ ein ©offeS-
bienff im wahrffen 6inne beS Dorfes. 3)a3 weiheoolle 
^orfpiel, ba£ im freien gan3 anberS auf mich wirkte, 
ber Einfang be£ erffen $lkfes>, bie unoergleid)lid)e 
93lumenmäbd)enf3ene, ber ^arfreifag^auber unb bie 
6d)lußf3ene werben mir ffete unoergeßlicl) bleiben. 
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Die Zoppoter Waldoper 
Yon" Karb:Tubein, 

erſter Kapellmeiſter der Oper in Graz 

Mit immer neuer Begeiſterung eile ich nun ſchon im 
ſechſten Sommer nach dem hetrlichen Zoppot, um mich 
abermals in den Dienſt der unvergleichlich ſchönen 
Waldoper zu ſtellen. Jedesmal iſt es für mich ein großes 
Erlebnis, denn es iſt ekwas ganz Eigenes, eine Oper 
und noc< dazu in ſol<em Rahmen mit den denkbar 
beſten Soliſten, einem hervorragenden, großen Orcheſter 
und einem ausgezeichneten Chor im Freien zu dirigie- 
ren. In keinem Falle läßt es ſich mit einer Aufführung 
im geſchloſſenen Raume vergleichen, auch in muſikaliſch- 
techniſcher Beziehung. Der Fernſtehende, der noch nie 
ſol<en Waldopernfeſtſpielen beiwohntke, kann ſich un- 
möglich einen Begriff machen von der zauberhaften 
Wirkung, ſowohl in geſanglicher und ſzeniſcher, als auch 
insbeſondere in or<heſtraler Hinſi<k. Dabei liegt die 
häufigſte Frage, wie es eigenklich mit der Akuſtik ſtehe, 
ſehr nahe. Dies iſt nun kakſächlich das Phänomenalſte. 
Auf jedem Plaß des rieſigen Zuſchauerraumes iſt ſelbſt 
in einer Enkfernung von einigen 100 Metern noh jedes 

geſungene Work deuklich zu verſtehen und das Orcheſter, 
wie der Chor, je nac< dem Winde ſogar kilometerweit 
zu hören. Was die Proben in der freien, ſ<önen Natur 
betreffen, ſo dürfte es inkereſſieren, daß dieſelben kroß 
ſtärkſter Inanſpruchnahme aller Beteiligten eher genuß- 
reich, als anſtrengend ſind, weil die Arbeit im Walde 
überhaupt keine Ermüdung aufkommen läßt; dabei gibt 
es in jeder Beziehung größere Schwierigkeiten zu über- 
winden als unkfer normalen Operverhältniſſen, zumal 
alles auf ganz großes Formak, und würdig eines „nordi- 
ſchen Bayreuth“ zugeſchnitkten iſt. Das Überwältigendſte, 
was ich bisher, kroß vieler herrlicher Eindrücke in den 
Borjahren, an der Zoppotker Waldoper erlebke, war die 
Auffühung des „Parſifal“. Für mich war es ein Gokkes- 
dienſt im wahrſten Sinne des Workes. Das weihevolle 
Vorſpiel, das im Freien ganz anders auf mich wirkte, 
der Anfang des erſten Aktes, die unvergleichliche 
Blumenmädcenſzene, der Karfreitagszauber und die 
Schlußſzene werden mir ſtets unvergeßlich bleiben. 
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3m £ran3e 5er 93ä5er 5er Oftfee nimmt 3&PP°f 
eine 6on5erftellung ein. £)ie S)an3iger 33ud)t ift 

mit einem cü3al5gürtel umgeben, 5er fid) über £angfubr, 
ßocbftrieß, Olioa bis 3°PP°f an Mfte bliebt. 
3m berrlid) gelegenen $lblerSborft beginnt bie 6teil-
küfte, bie bis 3ur (Sbingener 93ud>t reicht. 2)ie öalbinfel 
Öela ragt halbkreisförmig über "Putjig unb ©cifferneft 
binauS. 

3m ßeqen 5er 0an3iger 33ud)t liegt baS oft befan­
gene 93ab 3°PP°t 5effen oielfeitige 6cf)önbeiten immer 
n>ie5er oon jrem5en un5 ben>orragen5en ©äften be-
tounbert roerben. 0ie ©an3iger 93ud)t in ibrem 3U je5er 
3abre^3eit roed)felnben garbenreidjtum erftreckt fid> 
bis ßela un5 erquickt immer toieber $luge un5 ßeq. 
93al5 ift eS 5er roeite, roeiße, lang fid) auSbel)nenbe 
6tran5 mit feinen ®ünen un5 ftügeln, 5er unS erfreut, 
ba!5 5ie fcbiudjtenreicben Salbungen, 5ie biS an bie 
£üfte heranführen, ba!5 5ie fteilen Ufer, 5ie nur nocb 
einen fdjmalen ©ang 3um ^anbern übrig laffen. ^0-
bin roir aber unfere 6cbritte lenken, roobin fid> unfere 
klugen roenben, — roir roerben ergriffen von 5iefer 
gülle beS lan5fd)aftlid)en 9teid)tumS, 5er unS ftetS t>on 
neuem überrafcbt. 

^ie baS ©rün auS 5er (Erbe b^porfpriefet, fo ift aud) 
5er grühling inS 9Reer bineingetaud)t un5 \)at lang 

OftfeeBaÖ 3oppot 
9?on Sari Cangc 

fcblummernbe garben über baS Gaffer gebreitet, ©er 
Öimmel fpiegelt fid) toiber, 5ie 6trablen 5er 6onne 
bilben filberne 93rücken, 5er 5unkle ©runb b^t grüne 
färben geboren. (Eine etoig roecbfelnbe ^arbcnfinfonie^ 
5ie ficb mit 5em öimmel in inniger ßarmonie oerbinbet. 

3)ie 0an3iger 93ud)t oom ^ergfcblößcben unb oon 
ben ööl)en bei 6tol3enfelS bietet ben roeitauS fcbönften 
93lick auf ben xoalbumfäumten 93ogen beS toeißen 
6tranbeS, 5er fid) bei klarer 6id)t oon Doblberg auS-
bebnt bis \)in 3ur langgeftreckten öalbinfel öela. ^er 
oon \)izx auS bei 6onnenfcbein unb blauenbem 9Keer 
öurd) früblingSgrüneS Caub bie filbernen brücken 
nimmermüber bellen fiebt, ben roeitumfpannten £>im-
melSbom über fid), toirb an italienifcbe £anbfd)aft unb 
an füblidje färben erinnert. — 

(ES ift 5aber nicbt oertoun5erlid), baß ein natur-
begeifterter ^Iqt £)r. öaffner im 3a()re 1823 biefeS be-
gnabete 6tück (Erbe 3U einer (ErbolungSftätte umtoan-
5eln toollte. $lber große ^iberftänbe toaren nid)t nur 
oon öen einbeimifcben gifcbern kleinen ©orfeS 3U 
übertoinben. ^Iud> 5ie oon 5er 6ta5t in ^luSfidjt geftellte 
Unterftütjung blieb auS. 60 mußte ber 93egrün5er 5eS 
93a5eS 5ie erften befdjeibenen Ö3abeeinricl)tungen auS 
eigenen 9Kitteln fcbaffen. (Eine ftarke (Entwicklung 
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Das Oſtſeebad Zoppot 
Yon Carl Länge 

Im Kranze der Bäder der Oſtſee nimmk Zoppok 
eine Sonderſtellung ein. Die Danziger Bucht iſt 

mit einem Waldgürtel umgeben, der ſich über Langfuhr, 
Hochſtrieß, Oliva bis Zoppok dicht an die Küſte hinzieht. 
Im herrlich gelegenen Adlershorſt beginnt die Steil- 
küſte, die bis zur Gdingener Bucht reicht. Die Halbinſel 
Hela ragt halbkreisförmig über Pußig und Heiſterneſt 
hinaus. 

Im Herzen der Danziger Bucht liegt das oft beſun- 
gene Bad Zoppot, deſſen vielſeitige Schönheiten immer 
wieder von Fremden und hervorragenden Gäſten be- 
wunderk werden. Die Danziger Bucht in ihrem zu jeder 
Jahreszeit wechſelnden Farbenreichtum erſtreckt ſich 
bis Hela und erquickt immer wieder Auge und Herz. 
Bald iſt es der weite, weiße, lang ſich ausdehnende 
Strand mit ſeinen Dünen und Hügeln, der uns erfreut, 
bald die ſchluchtenreichen Waldungen, die bis an die 
Küſte heranführen, bald die ſteilen Ufer, die nur noch 
einen ſ<malen Gang zum Wandern übrig laſſen. Wo- 
hin wir aber unſere Schritte lenken, wohin ſich unſere 
Augen wenden, -- wir werden ergriffen von dieſer 
Fülle des landſchaftlihen Reichkums, der uns ſtets von 
neuem überraſcht. 

Wie das Grün aus der Erde hervorſprießt, ſo iſt auch 
der Frühling ins Meer hineingetaucht und hat lang 

ſc<lummernde Farben über das Waſſer gebreitet. Der 
Himmel ſpiegelt ſim wider, die Strahlen der Sonne 
bilden ſilberne Brücken, der dunkle Grund hak grüne 
Farben geboren. Eine ewig wechſelnde Farbenſinfonie, 
die ſich mit dem Himmel in inniger Harmonie verbindet. 

Die Danziger Buchk vom Bergſchlößchen und von 
den Höhen bei Stolzenfels biekek den weitaus ſchönſten 
Blick auf den waldumſäumken Bogen des weißen 
Strandes, der ſich bei klarer Sicht von Kahlberg aus- 
dehnt bis hin zur langgeſtreckten Halbinſel Hela. Wer 
von hier aus bei Sonnenſc<ein und blauendem Meer 
durc< frühlingsgrünes Laub die ſilbernen Brücken 
nimmermüder Wellen ſiehk, den weitumſpannken Him- 
melsdom über ſich, wird an ikalieniſche Landſchaft und 
an ſüdliche Farben erinnerk. = 

Es iſt daher nicht verwunderlich, daß ein natur- 

begeiſterker Arzt Dr. Haffner im Jahre 1823 dieſes be- 
gnadetke Stück Erde zu einer Erholungsſtätte umwan- 
deln wollte. Aber große Widerſtände waren nicht nur 
von den einheimiſchen Fiſchern des kleinen Dorfes zu 

überwinden. Auch die von der Stadt in Ausſichtk geſtellte 
Untkerſtüßung blieb aus. So mußtke der Begründer des 
Bades die erſten beſcheidenen Badeeinrichktungen aus 

eigenen Mitteln ſchaffen. Eine ſtarke Entwicklung 
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brachte 5er Bahnbau ©an3ig—6feffin—Berlin mit fiel), 
5er 3oppofer ©ebief öirehf burebquerte. 

$lber auch fpäfer ift ef 3oppot ähnlich ergangen. ©ie 
(Entwicklung un5 5er Aufbau t>on Bab unö 6tabt ift 
auf eigener £raft un5 3nitiatioe in fo fchneller Steife 
Dor fid) gegangen, baß 3oppot bal5 Diele 5er alten Oft-
feebäber überholte un5 beute in feinen fchönen Park­
anlagen, neuerlichen Babeanftalten, ßurbauf un5 
^armbabanlage, ^efffä(en un5 ^beater un5 Sport­
plätzen 3U öen größten Öftfeebäbern gehört, ^llle S93i5er-
ftänbe würben überwunben. 3tt>ifd)en ^alb unb 6ee 
jinb herrlich gelegene Hillen entftanben, neue öffent­
liche ©ebäube, 6cbulen, fo baß 3°PP°f bauernber 
Wohnort unb (Erholungfftätte t>orfreff!id>e (Gelegenheit 
bietet, $tm 1. Qtpril 1902 mürbe 3°PP°f 6ta6t unb Don 
biefer 3eit on beginnt eine kommunale (Entwicklungf-
periobe mit einer befonberf regen Bautätigkeit. 

^Iud> bie fchwere 3eif nach bem Kriege konnte ben 
$lufftieg nicht hemmen. 9Hit unerfchütterlichem Wage­
mut würben 3<*hr für 3ahr neue "Pläne aufgeführt, 93il-
bungfftätten gefchaffen, neue öffentliche Bauten ent­
ftanben, bie S33alboper rourbe auf ein künftlerifd) immer 
höheref TOoeau gebracht, ber ßotelneubau Dollenbet, 
allef 3eichen einef unbeugfamen ^illenf unb einef 
oorbilblichen llnternehmungfgeiftef, ber keinen 6till-
ftanb kennt, ©er Aufbau bef Babef 3°PP°f erfolgte 
3ielficher unb planmäßig. 

6chon auf ber gerne grüßt oon ber 6ee auf baf 
große ^afinohotel, baf größte £otel an ber Oftfee. Bon 
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Tatkraft 3eugte bie weitere Verlängerung bef 6eeftegef 
mit bem Aufbau einef 6egelhafenf. ©ie (Erweiterung bef 
^urgartenf kommt hin3u. ©ie erbeblichen 9Kittel roären 
mohl kaum auf3ubringen, roenn nicht ber im 6ommer 
unb hinter fehr gut befuchte 6pielklub erhebliche Sum­
men abwerfen roürbe. 

9Kehr alf Diele ^orte künben bie Bilber, bie unf 
ben Charakter ber £anbfd)aft unb bef ^eltbabef 
wiebergeben. Hillen S&ünfchen unb $Infprücl)en wirb 
3oppot gerecht, ©er Bergnügungf fuchenbe finbet ebenfo 
üiel Möglichkeiten roie ber (Erholungffuchenbe, ber an 
ftillen 6tranbplätjen ober auf einfamen S&albwegen in 
reiner, klarer £uft fid) kräftigen unb innerlich bereichern 
will. 

5llle Birten oon 6port werben betrieben. ©ie ge-
fchütjte £age am ffuße malbiger §öf)en gibt klimatifcb 
günftige Bebingungen unb ermöglicht bei hügeliger 
£anbfchaft 6ommer- unb ^interfport. 6ehr beliebt im 
6ommer ift ber 6eeweg. ©ie ©ampfer halten oon 
6minemünbe unb Villau auf in 3°PP°* an un& öie 
gahrt bietet abmechflungfreiche 93il5er ber Oftfeeküfte. 

3oppotf £äler unb Kälber erfchließen bem 9tatur-
freunbe immer neue Schönheiten, ©er nahegelegene 
^alb bietet herrliche, immer wed)felnbe Aufblicke auff 
9Keer, bie auf wohlgepflegten ^egen leicht erreichbar 
finb. groh bahineilenbe Bäche unb muntere Quellen be­
leben bie fchtuchtenreicbe malerifche ©egenb, bie oon 
Mnfflern oft im Bilbe feftgehalten wirb. 

brachte der Bahnbau Danzig--Stettin--Verlin mit ſich, 
der Zoppoker Gebiet direkt durchquerte. 

Aber auch ſpäter iſt es Zoppot ähnlich ergangen. Die 
Enkwicklung und der Aufbau von Bad und Stadk iſt 
aus eigener Kraft und Initiative in ſo ſchneller Weiſe 
vor ſich gegangen, daß Zoppot bald viele der alten Oſt- 
ſeebäder überholte und heute in ſeinen ſchönen Park- 
anlagen, neuzeitlihen Badeanſtalten, Kurhaus und 
Warmbadanlage, Feſtſälen und Theaker und Spork- 
pläßen zu den größten Oſtſeebädern gehört. Alle Wider- 
ſtände wurden überwunden. Zwiſchen Wald und See 
ſind herrlich gelegene Villen entſtanden, neue öffenk- 
liche Gebäude, Schulen, ſo daß Zoppok als dauernder 
Wohnork und Erholungsſtätte vortreffliche Gelegenheit 
bietet. Am 1. April 1902 wurde Zoppok Skadt und von 
dieſer Zeit an beginnt eine kommunale Enkwicklungs- 
periode mit einer beſonders regen Bautkätigkeik. 

Auch die ſchwere Zeit nach dem Kriege konnke den 
Aufſtieg niht hemmen. Mit unerſchütkkerlihem Wage- 
mut wurden Jahr für Jahr neue Pläne ausgeführtk, Bil- 
dungsſtätten geſchaffen, neue öffentliche Bauken enk- 
ſtanden, die Waldoper wurde auf ein künſtleriſch immer 
höheres Niveau gebracht, der Hotkelneubau vollendet, 
alles Zeichen eines unbeugſamen Willens und eines 
vorbildlichen Unkernehmungsgeiſtes, der keinen Still- 
ſtand kennt. Der Ausbau des Bades Zoppot erfolgte 
zielſiher und planmäßig. 

Schon aus der Ferne grüßk von der See aus das 
große Kaſinohotkel, das größke Hokel an der Oſtſee. Von 
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Tatkraft zeugte die weikere Verlängerung des Seeſteges 
mit dem Ausbau eines Segelhafens. Die Erweiterung des 
Kurgartens kommt hinzu. Die erheblichen Mittel wären 
wohl kaum aufzubringen, wenn nicht der im Sommer 
und Winter ſehr gut beſuchte Spielklub erhebliche Sum- 
men abwerfen würde. 

Mehr als viele Worte künden die Bilder, die uns 
den Charakter der Landſchaff und des Welkbades 
wiedergeben. Allen Wünſchen und Anſprüchen wird 
Zoppot gerecht. Der Vergnügungsſuchende findek ebenſo 
viel Möglichkeiten wie der Erholungsſuchende, der an 
ſtillen Strandpläßen oder auf einſamen Waldwegen in 
reiner, klarer Luft ſich kräftigen und innerlich bereichern 
will. 

Alle Arten von Spork werden bekrieben. Die ge- 
ſhüßte Lage am Fuße waldiger Höhen gibk klimatiſch 
günſtige Bedingungen und ermöglicht bei hügeliger 
Landſchaft Sommer- und Winterſport. Sehr beliebk im 
Sommer iſt der Seeweg. Die Dampfer halten von 
Swinemünde und Pillau aus in Zoppot an und die 
Fahrt bietet abwechſlungsreiche Bilder der Oſtſeeküſte. 

Zoppotks Täler und Wälder erſchließen dem Natur- 

freunde immer neue Schönheiten. Der nahegelegene 

Wald biekek herrliche, immer wechſelnde Ausblicke aufs 

Meer, die auf wohlgepflegten Wegen leicht erreichbar 

ſind. Froh dahineilende Bäche und muntere Quellen be- 

leben die ſ<luchtfenreiche maleriſ<e Gegend, die von 

Künſtlern ofk im Bilde feſtgehalten wird.



£urt)au£ unö ßafinofjofel. 
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Kurhaus und Kaſinohotel. 
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©e(6ftgefpräcf)e 
9Jon 9KarfI)a £ i n 3 

£ u r f) a u £: Willkommen! Willkommen jeber guß, 
5er meine 6d)tt)elle betritt! Willkommen jebe£ $luge, 
baS feljnenb mid) fud>t! — £)ie Pforten fteben offen. £)ie 
^äume finb feftlid) gefd)mückt, bie 5Iifd)e gaftlid> ge­
bellt. <Die fd)önfte $lu£fid)t: ba£ 9Keer — ber 6teg — 
ba£ 2lbenbrot. — ftrömen fie alle herein . 
^icl)t fo ftürmifd)! Wir l)oben "Platj genug! — 3lu3bel)-
nung in bie Weite — in bie ßölje! — SRur — %il)e — 
— fo fo — nun gef)t3 fd)on 

$Iber bie ©ifee! — 3)ie (Enge! — Überall! — 9Kein 
£raum — mein S£raum oon ber öoebfaifon! — 3)em 
Öimmel fein 2)ank! — 

0 e r  6 e e f t e g :  £ a n g r o e i l i g  i f t  e £ ,  f e i n e  9 3 e f t i m -
mung nid>t erfüllen 3U können! Wa^ nütjt mir bie 
ßraft, toenn id) fie nid)t betoeifen kann! — £)ie paar 
9Kenfd)en, bie id) 3u tragen l)abe, — nid)t ber 9Rebe 
roert. ©afür ftel)t man nun Sag unb 9Tad)t mit 
ben güßen im Waffer. — 2Ui, roenn bie 6onne fo fd)ön 
fd)eint unb bie 3ierlid>en ^Ibfätje klappern fo luftig auf 
bem Ö0I3 unb bie 6tiefelfol)len knarren ba3roifd)en — 
— gan3e Romane pljantafiere id) mir bann 3ufammen 
unb breite Dor il)nen Wege be£ (SlückS .... $lber bie 
9Kenfd)en l)aben gar keine klugen bafür, — nur in ben 
Simmel unb in£ Waffer flauen fie. — 9Kir fdjenken 
fie keinen 93lick . . . llnb ioa£ roären fie ol)ne mid)? . . . 
3d> trage fie 3tDifd)en öimmel unb (Erbe 
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(Eine l)ol)e Aufgabe l)abe id), aber — toirb ba£ an­
erkannt? — 9Kit fföfeen werbe id) getreten . . . llnb — 
3rortie be£ 6d)ickfal£! — id) fel)ne mid) nad) biefen 
Süfeen! ©lücklid) bin id) nur, roenn fie in breitem 
6trom unabläffig auf mir l)in- unb tjerroanbern — \)in 
— unb \)tx . . . . 3)ann bin id) ftol3 auf bie £raft, bie in 
mir tDobnt, nur bann erfülle id) meine 93eftimmung. — 
£)er öimmel toirb blau! — 6ie kommen — fie kommen! 

3 )  i  e  £ e u d ) t f o n t ä n e :  W e r  f t e i g t  g l e i d )  m i r  
3um 6ternen3elt? — Wer fprüf)t roie id) (Sarben be£ 
Cid)fö?— Vielfarbig leud)tenb — fteigenb unb fallenb — 
ftäubenb unb fingenb? — 6pringquell ber greube — 
jaud)3e id) gläubig in£ ©unkel ber ^tadjt unb fülle bie 
blicke mit ftral)lenbem ©lan3. — §od)gerid)tet finb 
ftaunenbe klugen. — Über blaffe, oergrämte ©eficf)ter 
l)ufd)en jubelnbe Wellen be£ ©lücks». — O, lobernbe 
Wonne, auf3uftreben in£ $111 al£ £eud)te ber 6d)önl)eit, 
al£ 6äule ber ßraft! (Ein 3auberbronnen bin 
id), — ein 9Kärd)enu)unber, — ein Sraum au£ 1001 
^ad)t 

3n mir rool)nt ba£ ©lück .... ßimmelliod) ftürmenb 
— fallenb — 3erftiebenb. Hoffnungen türmenb — 
3um 6terben geboren — bod) jubelnb gelebt. — 2113 
Ceud)tkraft erkoren — 3U 6ternen geftrebt! .... Wie 
bin id) bod) feiig — id) 6pringquell ber Cuft! 

Selbſtgeſpräche 
Von Martha Hinz 

Kurhaus: Willkommen! Willkommen jeder Fuß, 
der meine Schwelle betritt! Willkommen jedes Auge, 
das ſehnend mich ſucht! -- Die Pforten ſtehen offen. Die 
Räume ſind feſtlich geſchmückt, die Tiſche gaſtlich ge- 
ſtellt. Die ſchönſte Ausſic<ht: das Meer -- der Steg -- 
das Abendrok. -- Jeßt ſtrömen ſie alle herein. . .... 
Nicht ſo ſtürmiſch! Wir haben Plaß genug! -- Ausdeh- 
nung in die Weite -- in die Höhe! -- Nur -- Ruhe -- 
-=- ſo -- -- ſo =- nun gehts ſhon... .. 

Aber die Hiße! -- Die Enge! -- Überall! -- Mein 
Traum -- mein Traum von der Hochſaiſon! -- Dem 
Himmel ſein Dank!=. . ... 

Der Seeſteg: Langweilig iſt es, ſeine Beſtim- 
mung nicht erfüllen zu können! -- -- Was nüßt mir die 
Kraft, wenn ich ſie nicht beweiſen kann! -- Die paar 
Menſchen, die ich zu kragen habe, -- nicht der Rede 
wert. -- -- Dafür ſteht man nun Tag und Nacht mik 
den Füßen im Waſſer. =- Ah, wenn die Sonne ſo ſchön 
ſcheint und die zierlichen Abſäße klappern ſo luſtig auf 
dem Holz und die Stiefelſohlen knarren dazwiſchen -- 
-- ganze Romane phantaſiere ich mir dann zuſammen 
und breite vor ihnen Wege des Glücks . . . . Aber die 
Menſ<en haben gar keine Augen dafür, -- nur in den 
Himmel und ins Waſſer ſchauen ſie. -- Mir ſchenken 
ſie keinen Blick . . . Und was wären ſie ohne mich? . . . 
I< trage ſie zwiſchen Himmel und Erde. ..., 
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Eine hohe Aufgabe habe ich, aber -- wird das an- 
erkannt? -- Mit Füßen werde ich getreten . . . Und -- 
Ironie des Schickſals! -- ich ſehne mich nach dieſen 
Füßen! -- -- Glücklich bin ich nur, wenn ſie in breitem 
Strom unabläſſig auf mir hin- und herwandern -- hin 
-=- und her . . . . Dann bin ich ſtolz auf die Kraft, die in 
mir wohnt, nur dann erfülle ic) meine Beſtimmung. - 
Der Himmel wird blau! -- Sie kommen -- ſie kommen! 

Die Leuchtkfontäne: Wer ſteigt gleich mir 
zum Skernenzelt? -- Wer ſprüht wie ich Garben des 
Lichts?- Vielfarbig leuchtend -- ſteigend und fallend -- 
ſtäubend und ſingend? -- Springquell der Freude -- 
jauchze ich gläubig ins Dunkel der Nacht und fülle die 
Blicke mik ſtrahlendem Glanz. -- Hogerichtet ſind 
ſtaunende Augen. -- Über blaſſe, vergrämte Geſichker 
huſchen jubelnde Wellen des Glücks. -- O, lodernde 
Wonne, aufzuſtreben ins All als Leuchte der Schönheit, 
als Säule der Kraft! = -- -- Ein Zauberbronnen bin 
i<, -- ein Märchenwunder, -- ein Traum aus 1001 
IE ETCH IICELIT: 

In mir wohnk das Glück . . . . Himmelho ſtürmend 
-- fallend -- zerſtiebend. -- -- Hoffnungen kürmend -- 
zum Skerben geboren -- doh jubelnd gelebt. =-- Als 
Leuchtkraft erkoren -- zu Sternen geſtrebt! . . . . Wie 
bin ich doch ſelig -- im Springquell der Luſt! = = --



93Iick in ben ^urgarfcti, Blick in den Kurgarken. 
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'Die (ebenötge ?7atur 
9?on £ e r b e r f 6clfke 

@ie leben, bie 93äume im ^albe, bie 93lumen auf 
bem gelbe, bie helfen im^Keere, bie kolken im 

blauen $tl)er. 6ie leben. ^atürlidjes» Wirken gebt oon 
iljnen au£, bie 6äfte quellen buref) bie 6tämme un5 
6tengel, 5er biegen quillt au£ ben ^olkengebilben. £)ie 
bellen finb ein 9Rittler im ^edjfel ber gornten 3toi-
fd)en Gaffer unb £uft. 6ie leben, fie finb lebenbige£ 
Wirken. 

^ie reid) bie ^atur, roenn fie als fcl)affenbe£ ©an-
3e3 erfaßt roirb. 3nmitten ber (ErfMeinungen ftel)t bann 
ber 9Kenfcl) al£ empfangenber Mittelpunkt, be|d>enkt, 
überfc^üttet, gefegnet. 

3lber ber 9Kenfcf) kann nod) reicher roerben, roenn 
er com Überfluß feinet £eben£ roieberum bie 9^atur be­
denkt. ^tetjmen unb ©eben ift bie %>llenbung be£ 
(2>lücke£. ©er 9Kenfcl) ift nicl)t nur (Empfänger unb 9tef)-
mer, er l)at 3U geben, roenn er nur 3U geben oerftel)t, 
roenn er nur roeiß, rooljer er nehmen kann, um 3U 
fpenben. 

S)ie reid)e ^atur roirb bann nod) reicher, roenn fiel) 
ba£ öer3 be£ 9Henfd)en in fie ergießt, roenn er fie 3um 
(Sefäß feiner ©efül)le mad)t. £)ann ift ber 933alb nid)t 
nur bie ^ietyeit uon Räumen, bann roirb er ein §ain, 

in bem ber ©eift ber 6d)öpfung aljnung^Doll roaltet, be-
feelt t)on ben ©ebanken be£ 9Kenfcl)en, ber in il)m roan-
belt unb mit bem Altern, ben er empfängt, feinen Altern 
in bie ^albroelt I)ineint>aud)t. ^ec^fel be£ lebenSoollen 
(SeftaltenS. £)ann ift bie 6ee nid)t nur beroegt von 
^taturgefetjen, fonbern ba3 93ilb feiner 6eele unb feinet 
Öeqen^, bie unabläffig auf unb nieberge^en, pochen, 
roallen, aufbranben unb roieber t>erebben. 

Unb roenn ber 9Henfcl) feinen 6tanb \)od) oben über 
bem 9Keere nimmt, oon rooljer fein $luge t)inftreidyf 
über bie 3)an3iger 93ud)t, bie fd)on ein ßumbolbt 3um 
6d)önften be£ (ErbballS rechnete, roirb er mit ber 6eele 
ein ©an3e$ erfaffen. Xlnfterblic^e klänge 3aubern com 
cZ0albe herüber, roo bie (Erinnerungen an bie öerrlid)-
keiten beutfdjer 9Kufikkunft roeben unb fid> bem 9tau-
fd)en be£ 9Heere£ oermäl)len, ba£ felbft unfterblicl) er­
habene 9Kelobie tönenber öintergrunb roirb für geroal-
tigfteS 6eelenerleben. 

3)ie 6eele kann fiel) allenthalben im Anblick be3 
6d)öpfung$roerke£ roeiten, aber bei 3°PP°t auf ben 
Ööl)en, mit bem Weitblick üon ber ^alble^ne 3um 
Öori3ont über öela, get>t it>r 93efonbereS auf. 

Die lebendige Natur 
Von Herbert Selkke 

E>- leben, die Bäume im Walde, die Blumen auf 
dem Felde, die Wellen im Meere, die Wolken im 

blauen Äther. Sie leben. Natürliches Wirken geht von 
ihnen aus, die Säfke quellen durch die Stämme und 
Stengel, der Regen quillt aus den Wolkengebilden. Die 
Wellen ſind ein Mittler im Wechſel der Formen zwi- 
ſchen Waſſer und Luft. Sie leben, ſie ſind lebendiges 
Wirken. 

Wie reich die Natur, wenn ſie als ſchaffendes Gan- 
zes erfaßt wird. Inmitten der Erſcheinungen ſteht dann 
der Menſc< als empfangender Mittelpunkt, beſchenkt, 
überſchüttet, geſegnet. 

Aber der Menſ< kann noh reicher werden, wenn 
er vom Überfluß ſeines Lebens wiederum die Natur be- 
jhenkt. Nehmen und Geben iſt die Vollendung des 
Glückes. Der Menſch iſt nihtk nur Empfänger und Neh- 
mer, er hat zu geben, wenn er nur zu geben verſteht, 
wenn er nur weiß, woher er nehmen kann, um zu 
ſpenden. 

Die reiche Natur wird dann noch reicher, wenn ſich 
das Herz des Menſchen in ſie ergießt, wenn er ſie zum 
Gefäß ſeiner Gefühle macht. Dann iſt der Wald nicht 
nur die Vielheit von Bäumen, dann wird er ein Hain, 

in dem der Geiſt der Schöpfung ahnungsvoll waltetk, be- 
ſeelt von den Gedanken des Menſchen, der in ihm wan- 
delt und mit dem Atem, den er empfängt, ſeinen Atem 
in die Waldweltk hineinhaucht. Wechſel des lebensvollen 
Geſtaltens. Dann iſt die See nicht nur bewegk von 
Naturgeſeken, ſondern das Bild ſeiner Seele und ſeines 
Herzens, die unabläſſig auf und niedergehen, pochen, 
wallen, aufbranden und wieder verebben. 

Und wenn der Menſch ſeinen Skand hoch oben über 
dem Meere nimmt, von woher ſein Auge hinſtreicht 
über die Danziger Bucht, die ſc<on ein Humboldt zum 
Schönſten des Erdballs rechnete, wird er mit der Seete 
ein Ganzes erfaſſen. Unſterbliche Klänge zaubern vom 
Walde herüber, wo die Erinnerungen an die Herrlich- 
keiten deutſc<er Muſikkunſt weben und ſich dem Rau- 
ſchen des Meeres vermählen, das ſelbſt unſterblich er- 
habene Melodie tönender Hintergrund wird für gewal- 
tigſtes Seelenerleben. 

Die Seele kann ſich allenthalben im Anblick des 
Schöpfungswerkes weiten, aber bei Zoppot auf den 
Höhen, mit dem Weikblick von der Waldlehne zum 
Horizont über Hela, geht ihr Beſonderes auf. 
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931ich auf 3oppof vom 92}atbe. 

51 

Blick auf Zoppok vom Walde. 
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^pelafafyrt 

9?on (£ a r l £ a n g e 

. . . 9tun liegt ber £afen febon toeif in ber gerne. . , . 

9Tod) leuchten al£ weifte funkte bie fcblanken Sürme ber 9Kolen. 

2)a3 £anb oerengf fid> 3U fcbmalen 93änbern unb Streifen, 

barüber in blauem $>unffe bie Silhouetten ber ^erge. 

93alb oerfebtoimmen ^erg unb Sfranb tiefer ineinanber, 

unb ber gewaltige £immeBbom blaut über ber rubelofen fläche. 

9tun liegt offen unb frei ber roeife 93ogen ber 5)an3iger ^öud)f. 

Leiter führen bie toanbernben bellen ba£ Schiff, 

eS bäumen fiel) auf bie raufebenben nimmermüben Stögen. 

Sieber aber fübrt ba£ Steuer ba$ Schiff bin 3um getoünfebfen 

(Einfamer toirb ba£ 9Keer. 

(Einige Segler noeb ftreifen über bie filbernen bellen, 

ben SÖJinb in fieb fangenb. 

^ie fie boeb kübn baS Gaffer burebfebneiben 

über blaue gläcben hin 

herrlich im Sonnenfcbein leuchten. . . . 

Stol3 empor recken fieb 9Kaffen unb Segel, 

3aubern ein 93ilb oor Qlugen: 

ein 9Kenfcb mit erhobenen i$änben, 

in bie Straelen ber Sonne greifenb, 

fehnfüchfiger (Erwartung ooll. . . . 

(Einige 9ttöroen noeb 

folgen ruhig ben Schiffen — 

filberne Streifen im 93lauen. 

Sie gleiten unb febtoeben 

unb barren mit liebtkübnen klugen 

auf bie ©aben be£ Schiffet; 

roie fie baffen unb jagen 

über bie glitjernbe ftläcbe, 

bureb ben Schaum ber <28ogen, 

ben Altern be$ 9Keere£. 

Xlnb nun fauebf immer klarer unb feböner empor 

Kirche unb Leuchtturm ber einfamen 3nfel, be£ alten 9?inefa; 

u>ie fie bie hamnben, hoffenben 9lrme 

toeif in ba3 branbenbe 9Keer hinauSffreckf! — 

^eifj leuchtet ber Sfranb. 

Uber grünen Kälbern 

grüftf toieber ba§ 9Keer 

3ur (Jährt in bie enblofe gerne. 

52 

Helafahrt 
30 SANOL IG 

. - - Nun liegt der Hafen ſchon weit in der Ferne. . 

Noch leuchten als weiße Punkte die ſchlanken Türme der Molen. 

Das Land verengt ſich zu ſ<malen Bändern und Streifen, 

darüber in blauem Dunſte die Silhouekken der Berge. 

Bald verſchwimmen Berg und Strand kiefer ineinander, 

und der gewaltige Himmelsdom blauk über der ruheloſen Fläche. 

Nun liegt offen und frei der weite Bogen der Danziger Buchk. 

Weiter führen die wandernden Wellen das Schiff, 

es bäumen ſich auf die rauſchenden nimmermüden Wogen. 

Sicher aber führk das Steuer das S<hiff hin zum gewünſchten Ziele. 

Einſamer wird das Meer. 

Einige Segler noch ſtreifen über die ſilbernen Wellen, 

den Wind in ſich fangend. 

Wie ſie doh kühn das Waſſer durchſchneiden 

über blaue Flächen hin 

herrlich im Sonnenſchein leuchten. . . . 

Skolz empor recken ſich Maſten und Segel, 

zaubern ein Bild vor Augen: 

ein Menſc< mit erhobenen Händen, 

in die Strahlen der Sonne greifend, 

ſehnſüchtiger Erwarkung voll. . . . 
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Einige Möwen noch 

folgen ruhig den Schiffen -- 

ſilberne Streifen im Blauen. 

Sie gleifen und ſc<weben 

und harren mik lihkkühnen Augen 

auf die Gaben des Schiffes; 

wie ſie haſken und jagen 

über die glißernde Fläche, 

durc< den Schaum der Wogen, 

den Akem des Meeres. 

Und nun kaucht immer klarer und ſchöner empor 

Kirc<e und Leuchkkurm der einſamen Inſel, des alten Vineta; 

wie ſie die harrenden, hoffenden Arme 

weik in das brandende Meer hinausſtreckt! -- 

Weiß leuchtet der Strand. 

Über grünen Wäldern 

grüßt wieder das Meer 

zur Fahrk in die endloſe Ferne.



6egelregaffa t>or 3orpot. 
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Segelregatta vor Zoypot. 
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3oppot ate "JHtttelpunft Öe£ 
9?on (£ a r 

m Anfang be£ 3<*hthunbert£ begann ber $luffd)wung 
be£ 6ports> 3uerft bei ben beutfehen öanfeftäbten. 

3)ie fchöne £age ber Bäber in ber 9Tähe ber großen 
6fäbfe unb ber 6ee, bie gefunbe unb erfrifdjenbe £uft, 
ber burd) öanbel unb 6cl)iffahrt enge Berkehr mit bem 
$lu3lanb, brachten e3 mit fid>, baß neue ©portarten 
meift 3uerff bei ben ©eutfdjen, bie t)iel im ^u^lanb 
waren, bekannt würben unb baburch (Eingang in£ ^eich 
fanben. ^Jßie ßamburg unb Bremen an ber 6pitje in 
%>rbbeutfcf)lanb ftehen, fo hat fid> 3oppof im fportlichen 
£eben be3 OftenS im £aufe ber 3^it eine führenbe Stel­
lung errungen, bie ber (Entwicklung be£ Babe£ 3°PP°f 
in l)ert)orragenber ^eife 3ugute kam. £)a£ gab ben Ein­
laß, baß weitfehauenbe Führer ber 6tabt fd>on bamal£ 
bie Bebeutung be£ 6port£ erkannten unb burd) (Er­
weiterung unb Neubau fporf!id>er 'Plätje fid> für bie 
görberung öe£ 6portgebanken£, unb 3war auf allen (Ge­
bieten, einfetten. ^idjf oergeffen barf fein, baß burd) 
bie 9täl)e ber 6ee ber 9^uber- unb 6egelfport ftet£ be-
fonber£ gepflegt wirb. ©ie Beteiligung ber 6egler ber 
gefamten Oftfeeküfte an ben großen Segelregatten bietet 
ftet£ ein überaus jchöneS unb farbenfroh^ Bilb in ber 
S)an3iger Bucht. 3hich bie Babe- unb 6chwimm-
konkurren3en in 3°PP°f toeifen auszeichnete Beteili­
gung auf. 

j, 
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fportlkfyen £eSen^ tm Often 
I  2 a n g e  

0er große fportliche Qlufftieg beginnt mit ber Be-
grünbung ber 3oppoter 6portwod)e. ßier ift nid)t nur 
®an3ig, fonbern auch ba£ £anb unb ber weitere Often 
vertreten. £)ie (Eröffnung in früherer 3eif burd) ben 
Oberpräfibenten ober ben ^ommanbierenben ®eneral, 
bie Beteiligung aller Beworben unb maßgebenben ©tei­
len, bie gefteSftimmung, bie bei Teilnehmern unb 3U-
fchauern t>errfd)tc, gaben unter bem meift blauen £im-
melSbom in ber grün umwalbeten Canbfdjaft bem ©an-
3en eine feltene Harmonie. (ES würbe 3U weit führen, bie 
erften beutfehen unb auSlänbifchen 6port3leute 3U 
nennen, bie an ben großen ^ettkämpfen teilnahmen. 

$)er ^rieg brachte eine mehrjährige Hnterbred)ung. 
fteht ber 6port wieber im Borbergrunb. ®ie leg­

ten 3ahre führten 6charen oon beutfehen 6port£leuten 
nach 3oppot. %ich bem Kriege würbe ber herrlich ge­
legene, grün umrahmte 3<*hrhunbertplat5 ber 6tabt 
3oppot im 6chäfertal eingeweiht ber uor allen ©ingen 
ben 6chulen unb ber 3ugenb 3ur Berfügung fteht. 

(ES ift nicht möglich, auf bie ein3elnen Sportarten 
näher ein3ugehen. 6chon immer ftanben mit an erfter 
©teile bie fonntäglichen kennen beS BSeftpreußifdjen 
^eiteroereinS, ber feine ®lan33eit in ben 3ahren hatte, 
ba bie in £angfuf)r unb in ber Umgebung ftehenben ^a-
tmllerieregimenter fich lebhaft baran beteiligten. Trotj 

Zoppot als Mittelpunkt des ſportlichen Lebens im Oſten 
Bon Carl Lange 

Im Anfang des Jahrhunderts begann der Aufſ<wung 
des Sporks zuerſt bei den deutſchen Hanſeſtädken. 

Die ſchöne Lage der Bäder in der Nähe der großen 
Städte und der See, die geſunde und erfriſchende Luf, 
der durch Handel und Schiffahrt enge Verkehr mit dem 
Ausland, brachten es mit ſich, daß neue Sportarten 
meiſt zuerſt bei den Deutſchen, die viel im Ausland 
waren, bekannk wurden und dadurch Eingang ins Reich 
fanden. Wie Hamburg und Bremen an der Spiße in 
Norddeukſchland ſtehen, ſo hak ſich Zoppot im ſportlichen 
Leben des Oſtens im Laufe der Zeitk eine führende Stel- 
lung errungen, die der Enkwicklung des Bades Zoppot 
in hervorragender Weiſe zuguke kam. Das gab den An- 
laß, daß weitſc<hauende Führer der Skadk ſchon damals 
die Bedeukung des Sporks erkannken und durch Er- 
weiterung und Neubau ſporkliher Pläße ſich für die 
Förderung des Sporkgedankens, und zwar auf allen Ge- 
bieken, einſezten. Nicht vergeſſen darf ſein, daß durch 
die Nähe der See der Ruder- und Segelſpork ſtets be- 
ſonders gepflegt wird. Die Beteiligung der Segler der 
geſamten Oſtſeeküſte an den großen Segelregaktken biekek 
ſtets ein überaus ſchönes und farbenfrohes Bild in der 
Danziger Bucht. Auch die Bade- und Schwimm- 
konkurrenzen in Zoppok weiſen ausgezeichneke Beteili- 
gung auf. 
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Der große ſportliche Aufſtieg beginnt mit der Be- 
gründung der Zoppoker Sporkwoche. Hier iſt nichk nur 
Danzig, ſondern auc< das Land und der weitere Oſten 
verkreken. Die Eröffnung in früherer Zeit durch den 
Oberpräſidenken oder den Kommandierenden General, 
die Beteiligung aller Behörden und maßgebenden Stel- 
len, die Feſtesſtimmung, die bei Teilnehmern und Zu- 
ſ<auern herrſchte, gaben unter dem meiſt blauen Him- 
melsdom in der grün umwaldeten Landſchaft dem Gan- 
zen eine ſelkene Harmonie. Es würde zu weit führen, die 
erſten deutſchen und ausländiſ<en Sportksleukfe zu 
nennen, die an den großen Wettkämpfen tkeilnahmen. 

Der Krieg brachke eine mehrjährige Unterbrechung. 
Nun ſteht der Sport wieder im Vordergrund. Die leß- 
ten Jahre führten Scharen von deutſchen Sportksleuten 
nach Zoppot. Nach dem Kriege wurde der herrlich ge- 
legene, grün umrahmte Jahrhunderkplaß der Stadt 
Zoppok im Schäfertal eingeweihk, der vor allen Dingen 
den Schulen und der Jugend zur Verfügung ſteht. 

E53 iſt nichk möglich, auf die einzelnen Sporkarken 
näher einzugehen. Schon immer ſtanden mik an erſter 
Stelle die ſonnkäglihen Rennen des Weſtpreußiſchen 
Reitkervereins, der ſeine Glanzzeit in den Jahren hatte, 
da die in Langfuhr und in der Umgebung ſtehenden Ka- 
vallerieregimenter ſich lebhaft daran beteiligten. Troß



(Eröffnung ber 6porfrcod)e. 
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Er ffnung der Sporkwoche. 
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aller Schwierigkeiten, bie 6er Korribor mit fich bringt 
ift ba3 bemühen an3uerkennen, mit bem 5er Renn-
oerein auf feinem 3wifcben Oliva unb 3°PP°f gelegenen 
fcbönen ©eiänbe ben Rennfport roeifer 3U förbern fuc^f. 

internationale 6cbwimmfefte, 6egel- unö 9Hotor-
regatten, rafenfportliche unb turnerifcbe Wertkämpfe, 
Sunberennen unb ©chiefjfport, $Iuto-, Rtotorrab- unb 
gabrrabkonkurren3en, 93lumen-, Gaffer- unb Wagen-
korfo beuten bie gulle ber $lbwecbflung unb bie Viel-
feifigkeit ber Veranlagungen an. 3n ben legten 3a()ten 
hat ber Winterfport höhlte 93ebeutung erlangt, bieten 
bocb bie meinen ööhen unb 93erge bis> bicbt an ba3 9Keer 
heran au£ge3eicbnete (Gelegenheit ben Röbel- unb 
6d)neefd)ubfport 3U betreiben! — 

(E£ ift natürlich, baß burch bie eigenartige unb abge­
trennte £age £)an3ig£ bie fportlicben Veranlagungen 
internationaler al$ früher geworben finb. ©iefer (Ent­
wicklung trug ber Oberbürgermeifter £)r. £aue Rech­
nung, inbem er ba£ ehemals beftanbene (Ebrenpräfibium 
ber 3oppoter 6portwocbe wieber begrünbete, mit ^er-
fönlicbkeiten, bie fcbon äußerlich ben internationalen 
(Ebarakter ber fportlichen Veranftaltung kenn3eichnen. 

$11$ noch ber Vopkott bei unferen (Segnern beftanb, 
r o a r e n  3 ) a n 3 i g  u n b  3 ° P P ° f  e i n e  w i c h t i g e  b r ü c k e  f ü r  
internationale Veranlagungen. 'Politifcbe ©egenfätje 
mürben burch fportliche Wettkämpfe gemilbert. 3cb 
greife nur h^au^, baß bie englifche 5)aüi£mannfd)aft 
1926 gegen bie S)an3iger ßpitjenfpieler 3U einem Wett­
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kämpf antrat. ©a3 Verbienft hierfür gebührt bem ba-
maligen enylifchen £^rkommiffar 9Hac ©onnell, burch 
beffen Vermittlung bie englifdjen Spieler nach ®ori3ig 
kamen. 3)ie Stellung $)an3ig£ als brücke 3wifcben beut-
fchem unb internationalem 6port wirb felbft in 6port-
kreifen wenig gewürbigt. 3m Suftball-, Ruber-, ftockep-
unb £enni£fport gab e£ intereffante Wettfpiele gegen 
Warfebau, "Pofen, 3)irfcbau unb Homberg. 

©er Auftakt ber 3oppoter 6portrooche in jebem 3<*b* 
bilbet ein SenniSlänber- ober 6täbteu)ettkampf auf ben 
neuen fchönen en tout cas 'piätjen uor bem erweiterten 
KlubbauS: 1928 ein Wettfpiel gegen Ungarn, 1929 gegen 
Kopenhagen. Öäufig fanben ^lu^fcbeibungSfpiele für bie 
Olpmpiabe auf ben 3°PP°^r  6portplätjen ftatt, ein 
3eichen für fcie Wertfcbätjung be£ VabeS auf fport-
lichem ©ebiet. 

Rieht oergeffen barf fein bie "Pflege ber Körper­
kultur, bie in ben rerfebiebenften ©pmnaftikfcbulen be­
trieben wirb. 3n 3°PP°f ift 3U nennen bie 3tDifcben 6ee 
unb Walb belieb gelegene ©pmnaftikfcbule ber ©e-
febwifter Katterfelbt. 

^tlle Vorbebingungen 3U weiterem $lufftieg finb ge­
geben. ©lücklich ber 6porttreibenbe, ber fo Diel Ver-
flänbniS finbet unb glücklich bie 6tabt, bie bureb bie 
natürliche £age bie günftigften Vebingungen für bie 
(Entwicklung be£ allgemeinen 6port£ 3ur (Er3iehung unb 
Kräftigung, 3ur 6tählung unb (Ebarakterbilbung be£ 
Volkes bietet. 

aller Schwierigkeiten, die der Korridor mik ſich bringt, 
iſt das Bemühen anzuerkennen, mit dem der Renn- 
verein auf ſeinem zwiſchen Oliva und Zoppok gelegenen 
ſchönen Gelände den Rennſport weiter zu fördern ſuchk. 

Internalionale Schwimmfeſte, Segel- und Motor- 
regakten, raſenſportliche und tkurneriſc<e Wettkämpfe, 
Hunderennen und Schießſport, Auko-, Motorrad- und 
Fahrradkonkurrenzen, Blumen-, Waſſer- und Wagen- 
korſo deuten die Fülle der Abwechſlung und die Viel- 
ſeitigkeit der Veranſtaltungen an. In den leßken Jahren 
hat der Winterſport höhere Bedeutung erlangt. Bieten 
doch die weißen Höhen und Berge bis dicht an das Meer 
heran ausgezeichnete Gelegenheit, den Rodel- und 
Schneeſchuhſport zu belreiben! -- 

Es iſt natürlich, daß durch die eigenartige und abge- 
trennte Lage Danzigs die ſportlichen Veranſtaltungen 
internationaler als früher geworden ſind. Dieſer Enk- 
wicklung krug der Oberbürgermeiſter Dr. Laue Rech- 
nung, indem er das ehemals beſtandene Ehrenpräſidium 
der Zoppoker Sporkwoche wieder begründeke, mit Per- 
ſönlichkeiten, die ſchon äußerlich den internationalen 
Charakter der ſportlichen Veranſtaltung kennzeichnen. 

Als noch der Boykott bei unſeren Gegnern beſtand, 
waren Danzig und Zoppok eine wichkige Brücke für 
inkernationale BWeranſtaltungen. Politiſche Gegenſäße 
wurden durc< ſportlihe Wettkämpfe gemildert. Ich 
greife nur heraus, daß die engliſ<e Davismannſc<<aft 
1926 gegen die Danziger Spißenſpieler zu einem Wett- 
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kampf antrat. Das Verdienſt hierfür gebührk dem da- 
maligen engliſchen Oberkommiſſar Mac Donnell, durch 
deſſen Vermittlung die engliſc<en Spieler nach Danzig 
kamen. Die Stellung Danzigs als Brücke zwiſchen deut- 
ſchem und inkernalionalem Sport wird ſelbſt in Sport- 
kreiſen wenig gewürdigt. Im Fußball-, Ruder-, Hockey- 
und Tennisſpork gab es intereſſante Wettſpiele gegen 
Warſc<au, Poſen, Dirſchau und Bromberg. 

Der Auftakt der Zoppoker Sportwoche in jedem Jahr 
bildet ein Tennisländer- oder Städkewetktkampf auf den 
neuen ſchönen en tout cas Pläßen vor dem erweiterten 
Klubhaus: 1928 ein Wettſpiel gegen Ungarn, 1929 gegen 
Kopenhagen. Häufig fanden Ausſcheidungsſpiele für die 
Olympiade auf den Zoppotker Sporkpläßen ſtatt, ein 
Zeichen für die Wertſchäßung des Bades auf ſpork- 
lichem Gebiet. 

Nicht vergeſſen darf ſein die Pflege der Körper- 
kultur, die in den verſchiedenſten Gymnaſtikſchulen be- 
trieben wird. In Zoppot iſt zu nennen die zwiſchen See 
und Wald herrlich gelegene Gymnaſtikſchule der Ge- 
ſchwiſter Katterfeldt. 

Alle Vorbedingungen zu weiterem Auffſtieg ſind ge- 
geben. Glücklich der Sportkkreibende, der ſo viel Ver- 
ſtändnis findet und glücklich die Stadt, die durch die 
natürliche Lage die günſtigſten Bedingungen für die 
Entwicklung des allgemeinen Sporks zur Erziehung und 
Kräftigung, zur Stkählung und Charakterbildung des 
Volkes bietet.
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©anjig unö Soppot 
(Erinnerungen an bie OfffaJ>rt be£ 9Uicb£t)erbanbe£ 5er beutfcben treffe 

9?on 2)r. $ r i tj 93ergemann 

wj IS 5er 9teicbSüerbanb 5er beutfcben treffe 3um 
'V* 33eratungSort feinet alljährlichen ^erbanbStageS 
5en Dften roäblte, bekunbete er 5amit feine befonbere 
Teilnahme an 5em ^obl un5 S^ebe all jener ©ebiete, 
5ie 5er ^erfailler Vertrag Don 5em beutfcben 9Kutter-
lan5 lo^geriffen oöer getrennt bat. 

2)ie ^ar kuq, aber um fo koftbarer. ®aS 33e-
roußtfein Don öer SÖebeutung beS Augenblicke \)ob 
unfere Öer3en un5 ffärkfe 5ie 6inne, baß roir 5ie man­
nigfaltigen (Einbrücke auch erfäffen unb halten konnten. 
%>cb immer finb fie unoerroelkt, unb fie blühen neu auf, 
roenn 5er 3<*uberftrahl 5er (Erinnerung auf fie fällt. 

£)ie (Erinnerung ruft fie roacb, roenn 3°PP°f3 un& 
5er fcbönen £)an3iger 93ucl)t gebacbt roerben foll. £)ie 
%uiera beS Horbens! Auel) fie burften roir mit eigenen 
Augen flauen, an ibren °Rei3en unfer öeq erfreuen, 
als roir ®an3ig auf jener ^ahrt QCQen Dften befudjfen 
unb feine ©aftfreunbfehaft in Anfprucb nahmen. (Erp 
®an3ig, 5ann 3°PP°f! ^er alten beutfcben 
Öanfeftabt mit 5en heften mittelalterlicher 9Kauern un5 
Sore un5 5en rounberoollen 6chä^en auS gotifcher 33au-
3eit prägte fich 3unächft bei unS ein, unb mit 5em (Er­

lebnis, baS 5ie Marienkirche roobl je5em anbacbtSfäbi-
gen gremben befchert. 

^ir fuhren burch ben 0an3iger ßafen hinauf auf 
bie S)an3iger 93ucht, bem Oftfeebab 3U, beffen 6tabt-
üerroaltung unS 3ur 93efichtigung feiner Anlagen ein-
gelaben hotte. 

(Eine neue <335elt tat fich mit ber ©ampferfahrt uor 
unS auf: S)ie lanbfchaftlichen 9*ei3e mürben unS nach 
unb nach offenbar, beren fich $)an3igS ©ebiet 3U er­
freuen bot. 33eroalbete ßöben begren3en im heften 
unb 6üben ben öori3ont, im Often behnt fich bie grüne 
(Ebene hin 3um SÖteichfelbelta, nach Horben 3U aber 
blaut ber ßimmel über ber roogenben Oftfeeflut. 

0er „%t)iera" fteuern roir 3U. £achenb unb rei3Doll 
liegt fie ba, roie eine köftliche ^erle am Ufer beS 
9KeereS, alt unb boeb ^ig neu, ein 3ungborn für er-
bolungSbebürftige 9Kenfchenkinber. 9)or heftigen SKeft-
ftürmen burch bie roalbigen ööben im Lücken gefcbüfct, 
erfreut fich biefer Mftenftrich eines befonberS milben, 
auch fchroächlichen Naturen 3uträglichen Seeklimas unb 
oerbient auch biefem ©runbe jene ftol3e 'Zeich­
nung. AuS bem ^albeSgrün eines Kinkels im öinter-
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Danzig und Zoppot 
Erinnerungen an die Oſtfahrk des Reichsverbandes der deutſchen Preſſe 

Von Dr. Friß Bergemann 

15 der Reichsverband der deutſchen Preſſe zum 
Beratungsort ſeines alljährlichen Verbandstkages 

den Oſten wählte, bekundete er damit ſeine beſondere 
Teilnahme an dem Wohl und Wehe all jener Gebiete, 
die der Verſailler Vertrag von dem deutſchen Mutter- 
land losgeriſſen oder getrennt hat. 

Die Zeit war kurz, aber um ſo koſtbarer. Das Be- 
wußtſein von der Bedeukung des Augenblicks hob 
unſere Herzen und ſtärkte die Sinne, daß wir die man- 
nigfaltigen Eindrücke auch erfaſſen und halten konnten. 
Noch immer ſind ſie unverwelkk, und ſie blühen neu auf, 
wenn der Zauberſtrahl der Erinnerung auf ſie fällt. 

Die Erinnerung ruft ſie wach, wenn Zoppotks und 
der ſchönen Danziger Bucht gedacht werden ſoll. Die 
Riviera des Nordens! Auch ſie durfken wir mik eigenen 
Augen ſchauen, an ihren Reizen unſer Herz erfreuen, 
als wir Danzig auf jener Fahrk gegen Oſten beſuchken 
und ſeine Gaſtfreundſchaft in Anſpruch nahmen. Erſt 
Danzig, dann Zoppot! Das Bild der alten deutſchen 
Hanſeſtadk mik den Reſten mitktelalterlicher Mauern und 
Tore und den wundervollen Schäßen aus gotiſcher Bau- 
zeit prägte ſich zunächſt bei uns ein, und mik dem Er- 
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lebnis, das die Marienkirche wohl jedem andachksfähi- 
gen Fremden beſchert. 

Wir fuhren durch den Danziger Hafen hinaus auf 
die Danziger Bucht, dem Oſtſeebad zu, deſſen Stadt- 
verwalkung uns zur Beſichtigung ſeiner Anlagen ein- 
geladen hatte. 

Eine neue Welt kak ſich mit der Dampferfahrt vor 
uns auf: Die landſchaftlichen Reize wurden uns nach 
und nach offenbar, deren ſich Danzigs Gebiet zu er- 
freuen hat. Bewaldeke Höhen begrenzen im Weſten 
und Süden den Horizonk, im Oſten dehnk ſich die grüne 
Ebene hin zum Weichſeldelta, nac; Norden zu aber 
blauf der Himmel über der wogenden Oſtſeeflut. 

Der „Riviera“ ſteuern wir zu. Lachend und reizvoll 
liegt ſie da, wie eine köſtlihe Perle am Ufer des 
Meeres, alt und doch ewig neu, ein Jungborn für er- 
holungsbedürftige Menſchenkinder. Vor heftigen Weſt- 
ſtürmen durch die waldigen Höhen im Rücken geſchüßt, 
erfreut ſich dieſer Küſtenſtrich eines beſonders milden, 
auch ſhwächlichen Naturen zuträglihen Seeklimas und 
verdient auc< aus dieſem Grunde jene ſtolze Bezeich- 
nung. Aus dem Waldesgrün eines Winkels im Hinker-
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Kaſinohokel mit Badeſtrand. 
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grunbe lugt mit ein3elnen Hillen unb 2ürmd)en bie 
rci3cnöc ©artenftabt Olioa ^eroor, unmittelbar am 
6tranbe jebocf) breitet fid) 3oPP0f au£, burd) feine 
flogen ^urt)au^anlagen unb ben breiten 6eefteg fic() 
beutlich Don ben kleineren Q3abeorten ber ^achbarfchaft 
abhebenb. 

Unb nun nimmt un3 ba£ ^eltbab 3°PP°f auf un& 
laßt eine 6tur3flut oon (Einbrüchen über un£ fid) er­
gießen. Auf ber brücke eine regelrechte "Promenabe mit 
£urkon3ert, unten am fdjönen breiten 6tranbe be-
roimpelte 6anbburgen unb ein buntfrol)e£ treiben. 
0od) burd) ben ßurgarten an ber gontäne oorbei bie 
^erraffen hinauf geht e3 in£ £urhau£, beffen ftiloolle 
^aumkunft unb eleganter 3nnenfcl)muck un£ 3ur 93e-
tounberung 3roingt. Leiter 3um lujuriöfen ^afino mit 
feinen geräumigen 6pielfälen, einem ftaatlid) kon3effio-
nierten Unternehmen, ba£ allerlei Arten oon ®lück£-
fpielen 3uläßt. (Ein 9Konte (Earlo alfo an ber %t)iera 
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be£ Horbens*! Xlnb in ber £at fcheint fiel) auch an biefer 
6pielbank bie internationale SQ^elt ein 6tellbichein 3U 
geben, benn man kann l)ier bie t)erfd)iebenften Sprachen 
hören unb aucl) Angehörige anberer (Erbteile treffen. 

93apreutl) unb 9Konte (Earlo, £unft unb Statur, mal-
bige ööhen unb fonniger Oftfeeftranb — roo fänbe fiel) 
ba£ fo vereint 3ufammen tDie \)m im beutfehen ^torb-
often, an ®an3igS 9Üt)iera! 9Kit biefem ©ebanken neh­
men roir Abfcljieb, nachbem roir noch einen ©efamtein-
bruck non ber fchönen ©egenb oon 6tol3enfel£ au3 ge­
noffen hatten, ^ie roir nun auf bem ^Dampfer 3°PP°f 
unb 5)an3ig allmählich oerfchtoinben fahen, ba gelobten 
roir noch bem ^ah^eichen 3)an3ig3, beffen rouchtig-
maffioer 2urm un£ über bie 6ee ernft nachroinkte, ber 
9Karienkircf)e, treuem ©ebenken 3U allen 6tunben, unb 
in biefem 6inne feien auch biefe (Erinnerungswerten aB 
ein Bekenntnis 3U beutfeher Art unb £anbfd)aft auf­
gefaßt. 

grunde lugt mit einzelnen Villen und Türmchen die 
reizende Garkenſtadt Oliva hervor, unmittelbar am 
Strande jedoch breitet ſich Zoppok aus, durch ſeine 
ſtolzen Kurhausanlagen und den breiten Seeſteg ſich 
deuklich von den kleineren Badeorten der Nachbarſchaft 
abhebend. 

Und nun nimmt uns das Weltbad Zoppok auf und 
läßt eine Sturzflut von Eindrücken über uns ſich er- 
gießen. Auf der Brücke eine regelre<hke Promenade mit 
Kurkonzerkt, unken am ſc<önen breiten Skrande be- 
wimpelte Sandburgen und ein bunkfrohes Treiven. 
Doh durch den Kurgarten an der Fonkäne vorbei die 
Terraſſen hinauf gehk es ins Kurhaus, deſſen ſtilvolie 
Raumkunſt und eleganker Innenſchmuck uns zur Be- 
wunderung zwingt. Weiter zum luxuriöſen Kaſino mit 
ſeinen geräumigen Spielſälen, einem ſtaatlich konzeſſio- 
nierten Unkernehmen, das allerlei Arten von Glücks- 
ſpielen zuläßt. Ein Monte Carlo alſo an der Riviera 

des Nordens! Und in der Tak ſcheink ſich auch an dieſer 
Spielbank die inkernationale Welt ein Stelldichein zu 
geben, denn man kann hier die verſchiedenſten Sprachen 
hören und auch Angehörige anderer Erdteile kreffen. 

Bayreuth und Monte Carlo, Kunſt und Natur, wal- 
dige Höhen und ſonniger Oſtſeeſtrand -- wo fände ſich 
das ſo vereint zuſammen wie hier im deutſchen Nord- 
oſten, an Danzigs Riviera! Mit dieſem Gedanken neh- 
men wir Abſchied, nachdem wir noc< einen Geſamtein- 
druck von der ſchönen Gegend von Stolzenfels aus ge- 
noſſen haktken. Wie wir nun auf dem Dampfer Zoppot 
und Danzig allmählich verſc<winden ſahen, da gelobken 
wir noc< dem Wahrzeichen Danzigs, deſſen wuchtig- 
maſſiver Turm uns über die See ernſt nachwinkte, der 
Marienkirche, treues Gedenken zu allen Stunden, und 
in dieſem Sinne ſeien auch dieſe Erinnerungszeilen als 
ein 4 zu deukfſ<er Ark und Landſchafk auf- 
gefaßt. 
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^urgarfen unb ßeeffeg. 
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Kurgarten und Seeſteg. 
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<£ptlog 

er c-ökgnerS ^erk im ^albe 3°PP°^ gehört, 

roer bie Kälber beS ^eltbabeS unb ben roeiten 

meinen 6tranb 5er fchönen S)an3iger Bucht befucht, 5er 

toirö bie Unkenntnis unb bie falfd>e Beurteilung beS 

„oben" unb „fibirifchen" OftenS nicht mehr begreifen. 

Tagungen unb Kongreffe bienen erfreuIid>erroeife 3ur 

Aufklärung, aber eS kann nid)f genug bafür getan roer-

ben unb baS Befte ift unb bleibt bie (Eqählung unuer-

geßlicher (Erlebniffe, bie auS eigenen (Erfahrungen ge-

roonnenen Anfchauungen, bie bem 9Kunbe bie rechte 

Sprache üerleiht. 60 finb Diele Befucher Mnber biefer 

6d)önl)ßit geroorben unb bieS Buch foll ba3u bienen, 

liebe (Erinnerungen fernhalten unb roiebequerroecken 

unb beim ^Durchblättern unb 3e*9en weitere Brücken 3U 

bauen, bie t)on heften gen Often führen ,auch über ben 

Korribor hinroeg. 

kalter t). 9Kolo, beffen £iebe bem Often gehört, fagt 

einmal oon unferer Oftfee: • . 9Kan roirb gut unb 

hoffnungSfroh in unferem Often, an ber breit flutenben 

Oftfee — ich möchte fie immer t)or mir höben, roenn bie 

6terne fichtbar finb, roenn einen Xlnraft unb (Ekel uor 

(Einbilbung unb Anmaßung, oor ber feelifchen Knickrig­

keit beS ^eibeS unb ähnlichem erfaßt ...» Ad), bie 

prachtvolle jungfräulich eroige Oftfee, an ihrer Mfte 

kann nichts beflecken; roaS anberSroo 9toft roäre, baS ift 

bort 6taub, ber 3ur (Erbe fällt unb keimenb opfert. . 

<l e. 

rjo K» R. 
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Epilog 

243.5 Wagners Werk im Walde Zoppots gehört, 

wer die Wälder des Weltbades und den weiken 

weißen Skrand der ſchönen Danziger Bucht beſucht, der 

wird die Unkennknis und die falſ<e Beurteilung des 

„öden“ und „ſibiriſchen“ Oſtens nicht mehr begreifen. 

Tagungen und Kongreſſe dienen erfreulicherweiſe zur 

Aufklärung, aber es kann nicht genug dafür getan wer- 

den und das Beſte iſt und bleibk die Erzählung unver- 

geßli<her Erlebniſſe, die aus eigenen Erfahrungen ge- 

wonnenen Anſchauungen, die dem Munde die rechte 

Sprache verleiht. So ſind viele Beſucher Künder dieſer 

Schönheit geworden und dies Buch ſoll dazu dienen, 

liebe Erinnerungen feſtzuhalten und wiederzuerwecken 

und beim Durchblättern und Zeigen weitere Brücken zu 

bauen, die von Weſten gen Oſten führen „auch über den 

Korridor hinweg. 

Walter v. Molo, deſſen Liebe dem Oſten gehört, ſagt 

einmal von unſerer Oſtſee: „. . . Man wird gut und 
bhoffnungsfroh in unſerem Oſten, an der breitk flutenden 

Oſtſee -=- im möchte ſie immer vor mir haben, wenn die 

Sterne ſichkbar ſind, wenn einen Unraſt und Ekel vor 

Einbildung und Anmaßung, vor der ſeeliſchen Knickrig- 
keit des Neides und ähnlichem erfaßt . . . . Ah, die 

prachtvolle jungfräulich ewige Oſtſee, an ihrer Küſte 

kann nichts beflecken; was anderswo Roſt wäre, das iſt 

dort Staub, der zur Erde fällt und keimend opferk . . .“ 

(GEW 
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Die ^ufnafymen Der 23üljnenbtlÖer jtnö t>on 
Den ^teKer3 ©ottljeü&öofjn, Dangtg, 
S^olgmarft 15 unö $"er£>tnanÖ £erge(, 
3oppot, 0eeftrafje 42, IjergefteUt roorDen. 

Die Aufnahmen der Bühnenbilder ſind von 

den Ateliers Gottheil & Sohn, Danzig, 

Holzmarkt 15 und Ferdinand Kergel, 

Zoppot, Seeſtraße 42, hergeſtellt worden. 
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